
KZ-Gedenkstätte Dachau

Audioguide Texte Deutsch
(die Nummern vor den Namen geben die Anwahlnummern auf den Audioguides wieder)

0 Bedienungsanleitung

Wir begrüßen Sie zur Audioführung durch die KZ Gedenkstätte Dachau. Die Informationen zum 

Außengelände können Sie über die Nummern auf Ihrem Plan abrufen.

 [In der Ausstellung folgen Sie bitte den Nummerierungen der Abbildungstafeln.]

Die entsprechende Nummer tippen Sie in ihren Hörer ein. Anschließend drücken Sie die Taste mit dem 

Dreieck für Start. Falls Sie eine falsche Ziffer eingetippt haben, löschen Sie diese mit der quadratischen 

Taste für Stop, wählen eine andere Zahl und starten erneut mit dem Dreieck. Möchten Sie einen Text 

unterbrechen, drücken Sie die Stop-Taste. Mit der Start-Taste setzen Sie den Text fort. Möchten Sie eine 

neue Nummer eingeben, dann betätigen Sie zuvor nochmals die Stop-Taste. Die Lautstärke lässt sich an 

der Seite Ihres Gerätes regeln. Bevor Sie mit dem Rundgang beginnen, hören Sie unter der Nummer 1 

eine Erläuterung zur Audioführung.

001 Audioguide Gelände (Einführung)

Die Audioguide- Führung verhilft Ihnen zu einer Orientierung auf dem Gelände und in den dort 

vorhandenen Teilausstellungen. Die arabischen Nummern auf ihrem Plan kennzeichnen die einzelnen 

Stationen, an denen sie Informationen über die Gestaltung der KZ-Gedenkstätten sowie über einzelne 

Stationen der Geschichte des ehemaligen Konzentrationslagers von ihrem Audioguide abrufen können. 

Bitte geben sie die dazu angegebenen Nummern ein. Sie können Ihren Rundgang frei wählen. In der 

Regel befinden sich die Stationen auf dem Gelände vor den bezeichneten Gebäuden wie Mahnmalen oder 

vor den Orientierungstafeln auf dem Gelände. 

Die Nummern in den Kreisen bieten Ihnen Informationen zu den Gebäuden oder Geländeteilen. Bei den 

Nummern in den Kästchen erhalten Sie vertiefende Hintergrundinformationen und Ausschnitte von 

Berichten ehemaliger Häftlinge. Sie schildern Eindrücke der Haftzeit aber auch die Widerbegegnung mit 

dem ehemaligen Ort des Leidens nach 45. Die Häftlingsberichte können keinen umfassenden Überblick 

über alle Häftlingsgruppen geben. Sie wurden nach dem erzählerischen Wert ausgewählt. So kann der 

Besucher einigen Stationen des ersten Tages des Überlebenden Edgar Kupfer-Koberwitz folgen. Andere 

Vertiefungstexte vermitteln uns Eindrücke des Überlebenden Nico Rost an einem Tag im Oktober 1955, 

als er nach 10 Jahren zum ersten Mal hierher zurückkam.
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Teil 1: Außengelände

002 Überblick Tafel: Konzentrationslager Dachau. Luftbild und Gelände.

Das Luftbild zeigt das Konzentrationslager am 20. April 1945. Die eingefügten Linien markieren einzelne 

Geländebereiche. Die gepunktete Linie umfasst das Gesamtareal des Konzentrationslagers. Das 

Häftlingslager, das mit der geschlossenen Linie und dem Buchstaben A gekennzeichnet ist, ist davon nur 

ein kleiner Teil. Den weitaus größeren Bereich beanspruchte die SS für sich: für die Kaserne, 

Unterkünfte, Verwaltung und Werkstätten. Vom ehemaligen Gelände des Konzentrationslagers ist nur der 

Bereich des ehemaligen Häftlingslagers, des so genannten Schutzhaftlagers, und der 

Krematoriumsbereich in das Areal der heutigen Gedenkstätte einbezogen. Alle anderen Bereiche wurden 

weiter genutzt, wie z.B. das ehemalige SS-Gelände zunächst als Kaserne für die US-amerikanische 

Armee, ab den 70er Jahren bis heute dann als Standort der Bayerischen Bereitschaftspolizei und sind 

heute für Besucher nicht zugänglich. 

Die heutige Gedenkstätte ist ein bewusst gestalteter Ort, der an das Leiden der über 200.000 Häftlinge aus 

34 Nationen erinnern soll. Der Weg des Besuchers durch die Gedenkstätte führt jedoch an historischen 

Spuren, Relikten und Originalgebäuden vorbei. Bei dieser Spurensuche soll Sie der Audioguide 

unterstützen. [166 Wörter]

021 Veränderungen des Geländes

Seit Sie die Straße überquert haben, haben Sie bereits das ehemalige KZ-Gelände betreten, 

wahrscheinlich ohne dies bewusst wahrgenommen zu haben. Der Wachturm auf der rechten Seite 

markiert die Südwestecke des ehemaligen Häftlingslagers. Der Hügel vor Ihnen besteht aus 

Abbruchmaterial einer großen Halle und eines lang gestreckten Gebäudes, die beide Teil des 

Konzentrationslagers waren. Diese Veränderung des Geländes veranschaulicht der Ausschnitt aus dem 

Luftbild und die darauf gelegte Planzeichnung des heutigen Besucherweges auf der rechten Tafel. Das 

Gebäude, das auf dem Plan mit der 3 markiert ist, erstreckte sich bis zum Jourhaus, dem Torgebäude und 

heutigem Eingang. Der heutige Besucherweg führt so über die Fundamente der Politischen Abteilung der 

Gestapo. Hier fand ein Teil der Aufnahmeprozedur der Häftlinge statt, hier ließ die Gestapo die 

„Portrait“-Fotos für die Häftlingsakte anfertigen. Im Besucherweg sind die vier Gebäudeecken mit 

Eisenwinkeln markiert. Die beiden nördlichen Gebäudeecken der Politischen Abteilung finden Sie kurz 

bevor der Besucherweg auf die ehemalige Verbindungsstraße von Häftlingslager und SS-Bereich trifft. 

[159 Wörter]
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022 Tafel Ankunft im Lager

Der Weg der Häftlinge begann nicht erst mit dem Durchschreiten des Jourhauses, des ehemaligen 

Torgebäudes und heutigen Eingangs in die Gedenkstätte. Der Weg der Menschen begann mit ihrer 

Verhaftung, dem Herausreißen aus ihrem Alltag und ihrer Familie, ihrer Verschleppung in Gefängnisse 

und dem Transport in die Konzentrationslager. Die Häftlinge kamen meist am Dachauer Bahnhof an und 

mussten von dort aus ins Lager marschieren. Manche Häftlingstransporte kamen mit Lastwagen direkt ins 

Lager. Erst in den Kriegsjahren kamen dann die Häftlingstransporte in Eisenbahnwaggons bis in das 

Lager. Jedoch endeten diese Züge nicht hier, wo Sie noch Gleisreste und Teile einer Rampe sehen, 

sondern bereits im SS Lager. Die historische Aufnahme zeigt, wie das Gleis und die Rampe parallel zur 

Verbindungsstraße zwischen Häftlingslager und SS-Bereich verliefen. Die Halle wurde wie die auf der 

anderen Seite der Verbindungsstraße gelegene Halle in den 1980er Jahren abgebrochen, aus dem 

Bauschutt entstanden die Hügel als Sichtwall zur Gedenkstätte. Im Herbst 2004 wurde der Hügel 

teilweise abgetragen, dabei kam die Verbindungsstraße wie auch die Gleisreste und der Teil der Rampe 

wieder zum Vorschein. Seitdem können die Besucher das Gelände auch wieder durch den originalen 

Zugang, das Jourhaus, betreten und so bereits hier das Motto der Ausstellung „Der Weg der Häftlinge“ 

aufnehmen. [203 Wörter]

023 Überblick Tafel Kommandanturbereich

Die Verbindungsstraße zwischen ehemaligem Häftlingslager und SS-Bereich ist ein Relikt aus der Zeit 

des Konzentrationslagers, das im Herbst 2004 wieder freigelegt wurde. Seitdem ist auch für die Besucher 

der Gedenkstätte ein Blick auf das ehemalige SS-Lager, das heute von der Bayerischen 

Bereitschaftspolizei genutzt wird, möglich. Direkt an das Häftlingslager schloss sich der so genannte 

Kommandanturbereich der SS an, in dem die SS-Verwaltung des Lagers und Unterkünfte der 

Wachmannschaften untergebracht waren. Hinter dem Kommandanturbereich schloss sich der nochmals 

größere Bereich des so genannten SS-Übungslagers an, Dachau war ein Standort der Ausbildung von SS-

Männern. 

Das gelb angestrichene Haus mit rotem Walmdach auf der rechten Seite war die Kommandantur, die 

Zentrale der größtenteils uneingeschränkten Willkür- und Terrorherrschaft im Lager. Der zweite 

Kommandant des Lagers, Theodor Eicke, entwickelte ab 1934 das Herrschaftssystem der SS über das 

Lager und die Häftlinge. Dieses Dachauer Modell wurde anschließend auf alle weiteren 

Konzentrationslager übertragen. Kennzeichen dieser Herrschaft ist die absolute Macht der SS über die 

Häftlinge, die Entwürdigung und die Degradierung der Menschen auf bloße Nummern. [168 Wörter]
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024 Vertiefung Geländegeschichte SS-Bereich

Das Luftbild zeigt den ehemaligen Kommandanturbereich in den 1950er Jahren. Von den drei großen 

Hallen steht heute nur mehr eine. Diese Hallen stammten noch aus der Zeit der Pulver- und 

Munitionsfabrik und wurden ab März 1933 für das erste Konzentrationslager genutzt. In ihnen befanden 

sich ursprünglich die Hauptwache der SS, Garagen der SS-Fahrbereitschaft, eine Großbäckerei, 

Häftlingsküche und der Einlieferungsraum, der so genannte Schubraum, und Werkstätten. Mit dem 

Neubau des Lagers 1937/38 wurde der Schubraum und die Häftlingsküche in das dabei neu errichtete 

Wirtschaftsgebäude verlegt, in dem sich heute das Museum befindet. In den Hallen richtete die SS eigene 

Wirtschaftsbetriebe ein, in denen die Häftlinge arbeiten mussten. Die letzte verbliebene Halle, die Sie in 

der Verlängerung der Straße links hinten sehen können, wurde von der Bereitschaftspolizei erhalten und 

umgebaut, die ehemalige Lagerbäckerei dient nun als Garagengebäude. Gegenüber der erhaltenen Halle 

steht die ehemalige Kommandantur, in der Verlängerung der Verbindungsstraße sieht man einen Teil des 

L-förmigen Kasernengebäudes. Auf dem Bild des Modells erkennt man, dass im Kommandanturbereich 

auch die Unterkünfte der Wachmannschaften untergebracht waren. Auch der Krematoriumsbereich 

befand sich ursprünglich auf dem Gelände der SS und war zur Zeit des Konzentrationslagers nicht vom 

Häftlingslager aus zugänglich. [194 Wörter]

025 Tafel KZ-Gedenkstätte

Der Plan zeigt die KZ-Gedenkstätte Dachau. Die Farben geben an, ob es sich um Originalgebäude, wie 

das Wirtschaftsgebäude, den Bunker, das Jourhaus, Wachtürme oder die beiden Krematorien, um 

Rekonstruktionen für die Gedenkstätte, wie die beiden Baracken, die Barackenfundamente oder um 

Mahnmale wie das zentrale Mahnmal am Appellplatz oder die Kirchenbauten am hinteren Ende des 

Geländes handelt. Die Gedenkstätte entstand 1965 auf dem Gelände des ehemaligen Häftlingslagers. 

Ganz bewusst haben die Überlebenden des Konzentrationslagers, die sich zum Internationalen Dachau 

Komitee (CID) zusammengeschlossen hatten, eine Umwandlung des ehemaligen Häftlingslagers in eine 

Gedenkstätte vollzogen. Motto der Ausstellung ist „Der Weg der Häftlinge“. Das Gelände, die 

Ausstellung und die erhaltenen Relikte sollen dem Besucher das Schicksal der Menschen, die hier im KZ 

eingesperrt und auch getötet wurden, nahe bringen. 

Die große Dokumentarausstellung, die im ehemaligen Wirtschaftsgebäude untergebracht ist, stellt die 

Geschichte des Konzentrationslagers Dachau und seiner über 137 Außenlager chronologisch dar. In der 

Mitte des Wirtschaftsgebäudes befindet sich auch ein Kinoraum, in dem ein 22-minütiger 

Dokumentarfilm gezeigt wird. Weitere Ausstellungen finden Sie im Bunker, dem ehemaligen 
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Lagergefängnis, in der rechten Baracke und im Krematoriumsbereich. Zusätzlich finden Sie Informations- 

und Fototafeln im Gelände.

Die Fotos auf dieser Tafel sind ein Auszug aus der Lagergeschichte: 

Vom Neubau des zweiten Lagers 1937 / 38, dessen Größe der heutigen Gedenkstätte entspricht. 

Vom Strafstehen entlang der Straße, die vom Jourhaus ins Lager führte 

bis hin zu zwei Bildern von der Befreiung am 29. April 1945. [239 Wörter]

026 Vertiefung Geschichte des KZ-Dachau

Das Konzentrationslager Dachau wurde hier am 22. März 1933 in ehemaligen Arbeiterbaracken auf 

einem Teil des Geländes einer Pulver- und Munitionsfabrik aus dem I. Weltkrieg eröffnet. Es bestand aus 

einem Häftlingslager und einem SS-Lager. Die KZ-Gedenkstätte umfasst das Gelände des ab 1938 

vergrößerten Häftlingslager. Ab 1945 wurde es als Internierungslager für ehemalige Naziverbrecher und 

Kriegsverbrecher, später dann als Flüchtlingslager genutzt. [Text übernommen aus 002 Ü1]

Nach der Ernennung Adolf Hitlers zum Reichskanzler am 30. April 1933 [Fehler: es war der 30. Januar] 

begannen die Nationalsozialisten sehr bald, ihre politischen Gegner zu verfolgen. Dazu errichteten sie 

Haft- und Terrorstätten, anfänglich so genannte Wilde Lager, improvisierte Haftorte z.B. in Kellern, 

ungenutzten Hallen und ehemaligen Fabrikgebäuden. Auch das KZ Dachau wurde in so einem 

ehemaligen Industriegelände errichtet. Während die meisten anderen Wilden Lager bald wieder 

verschwanden, wurde Dachau zu einem Modelllager ausgebaut. Die Unterdrückung des politischen 

Gegners und die eigene Machtsicherung war nur die erste Funktion der Konzentrationslager. Schon bald 

entwickelten sich die KZs zu Orten der Herrschaft der SS außerhalb gesetzlicher Kontrolle. So spielten 

die Konzentrationslager schließlich auch in der Durchsetzung der Rassepolitik, der Verfolgung und 

schließlich auch Vernichtung der so genannten Nicht-Arischen Menschen eine zentrale Rolle. 

In regelmäßigen Selektionen so genannter Nicht-Arbeitsfähiger und damit aus SS-Sicht Nicht-

Lebenswerter Häftlinge und Deportationen in Vernichtungslager war schließlich auch das KZ Dachau 

Teil der Massenvernichtung von Menschen. Die Bilder, die die Befreier von den Leichenbergen im Lager 

gemacht haben, gingen schnell um die Welt und machten den Namen Dachau zu einem Synonym für die 

Konzentrationslager. [Wörter 239]

003 Station Jourhaus, Brücke 

Das Jourhaus war aus der Sicht der Häftlinge die passierbare Grenze zwischen dem “Innen” und dem 

“Außen”, es verband  das Häftlingslager mit dem  SS Lager, das über der kleinen Brücke, auf der anderen 
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Seite der Würm begann. Heute ist dort die Bayerische Bereitschaftspolizei untergebracht. Der Erdwall 

wurde erst nach dem Abzug der US Armee im Jahr 1971 aufgeschüttet. Er entstand aus dem Bauschutt 

abgerissener Produktionsgebäude. Wäre er abgetragen, könnte man auf direkt auf die noch erhaltene 

ehemalige Lagerkommandantur sehen. Viele Gebäude aus der zeit zwischen 1933 und 45 sind noch 

erhalten. 

Das SS-Lager auf der anderen Seite der Würm, entstand ab dem 11. April 1933, dem Tag, an dem die SS 

von der bayerischen Polizei die Organisation und die Hoheit über das KZ übernommen hatte. Es bestand 

aus zwei Teilen. Neben dem SS-Kommandanturbereich, der für Verwaltung, Werkstätten und Versorgung 

des Schutzhaftlagers , wurde ein Teil des Geländes für die Ausbildung der SS Verfügungstruppen 

ausgebaut. Sofort begann man mit der Ausbildung der Totenkopfdivisionen, den so ab 1934 genannten 

Wachmannschaften und Lagerleiter der folgenden Konzentrationslager. Ein bekanntes Beispiel dafür war 

Rudolf Höss, der spätere Lagerkommandant von Auschwitz. Zwischen dem 27.9.39 bis 18.2.1940 wurde 

auch das Häftlingslager für die Ausbildung von der SS belegt und die Häftlinge in andere 

Konzentrationslager verlegt. 

031 Die Schlussphase und die Befreiung des Lagers am 29. April 1945

Die Stimmung war im April 1945 unter den Häftlingen bedrückend und angespannt. Alle befürchteten 

entweder eine vollkommene Evakuierung oder Massenhinrichtung. Es hieß, die SS wollte verhindern, 

dass die Häftlinge lebend von den Alliierten befreit wurden.

Tatsächlich begannen ab dem 23.März  die ersten Evakuierungstransporte Richtung Tirol. Insgesamt 

betraf dies um die  16.000 Häftlinge. Diese Evakuierungsmärsche sind als “Todesmärsche” in die KZ 

Geschichte eingegangen, denn dabei kamen noch viele Häftlinge durch Mord und aus Entkräftung ums 

Leben. 

Um weitere Evakuierungen und die drohende Vernichtung des Lagers zu verhindern, wurde unter der 

Führung der ehemaligen KZ-Häftlinge Walter Neff und Georg Scherer das Rathaus von Dachau am 28. 

April besetzt. Der Aufstand scheiterte, sechs dieser mutigen Männer fielen im Kampf oder wurden von 

der SS hingerichtet. Dann, am 29.4.1945wurde das Konzentrationslager mit noch ca. 32.000 verbliebenen 

Häftlingen durch Angehörige von zwei zufällig gleichzeitig eintreffenden US-amerikanischen Einheiten, 

befreit. Der Häftling “Edgar Kupfer-Koberwitz schreibt in seinem Tagebuch : “Der Tag ist vorbei, dieser 

29. April 1945. Ich will ihn mein Leben lang feiern als meinen zweiten Geburtstag, als den Tag, der mir 

neu das Leben schenkte.”

Im Juni 1945 verlässt der letzte Häftling das Lager. Über 2000 starben noch im Mai in Dachau an den 

Folgen der KZ Haft. 
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032 Aus den Erinnerungen des ehemaligen Häftlings Nico Rost an seinen Besuch im 
ehemaligen Konzentrationslager Dachau, Oktober 1955 (“Ich war wieder in Dachau, 
Taschenbuchausgabe, S. 379)

“Der Blick des Besuchers fällt auf den Balkon der ehemaligen SS-Kommandantur, und es ist, als ob er 

aufs neue jenen unvergesslichen Sonntagnachmittag erlebt, diesen 29. April 1945, den Tag der Befreiung, 

als endlich, endlich die gehassten Hitlerbilder zerfetzt und von diesem Balkon heruntergeschmissen 

wurden, zwischen die sich hier drängelnden, jubelnden, schreienden, weinenden, soeben befreiten 

Zehntausende von Häftlingen. Das war am selben Tage, erinnert er sich, an dem die Lager-SS von den 

Amerikanern verhaftet und abgeführt worden war.”

004 Station: Jourhaus

Durch den Eingang dieses Gebäudes, genannt das Jourhaus, kamen ab dem Jahr 1938 die 

Häftlingstransporte in das Schutzhaftlager. Die Torinschrift “Arbeit macht frei” brachte beides zum 

Ausdruck: die NS-Propaganda, die Konzentrationslager seien “Umerziehungslager” sowie die 

menschenverachtende Haltung gegenüber den Häftlingen. Im Jourhaus waren Teile des SS-

Kommandanturstabes untergebracht. Leiter des Schutzhaftlagers unterwarfen die Häftlinge der 

Lagerordnung, beantragten die Strafen und überwachten deren Ausführung. Die ihnen unterstellten SS-

Blockführer führten die Willkürherrschaft in den Gefangenenblöcken fort. Die ”Arbeitsverteilungsstelle” 

wies die Häftlingskommandos den Werkstätten und Baustellen zu. Die politische Abteilung, die der 

Gestapo unterstand, hatte hier ein Vernehmungszimmer. Rechts vor dem Eingang des Jourhauses stand 

eine Baracke der politischen Abteilung für die Registrierung der Gefangenen. Der Turmaufsatz auf dem 

Dach war einer der sieben Wachtürme der Lagerummauerung.

An den Wänden des Torbogens sind Gedenktafeln angebracht, die an die Befreiung des Lagers durch 

amerikanische Einheiten am 29. April 1945 erinnern. Zwischen 1945 und 72 wurde das Gebäude von den 

US Streitkräften genutzt und nach der Freigabe für die KZ-Gedenkstätte in seinem ursprünglichen 

Zustand wieder hergestellt. Der Wachturm wurde in einer Holzkonstruktion neu errichtet, das Gittertor 

mit der Inschrift rekonstruiert. 
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041 Die Erinnerungen des ehemaligen Häftlings Kupfer-Koberwitz an seinen Tag der 
Einlieferung, am 11.11.1940

“Der Wagen hielt. Wir kletterten hinaus und wurden vor ein niedriges Gebäude geführt. Vor uns floss, in 

einem Graben, ein etwa vier Meter breites Wasser. Auf der anderen Seite war ein Stacheldrht gespannt. 

Über das Wasser führte eine Brücke. Ein Gebäude war auf der gegenüberliegenden Seite  der Brücke 

vorgelagert, in seiner Mitte ein großes gähnendes  Tor, über diesem Tor, aus dem Dache des Gebäudes 

ragend, ein viereckiger Turm, auf ihm standen Posten mit Stahlhelmen. Maschinengewehrläufe ragten aus 

der Windscheibe. Mein Nachbar flüsterte mir zu: “Der Draht ist elektrisch geladen. Siehst Du den großen 

freien Platz und dahinter die vielen niedrigen Baracken? Dort wohnen wir.”

Die fernen Baracken schimemrten grün herüber durch den Stacheldraht. Man selbst sah von weitem, alles 

war peinlich sauber gehalten, nicht das kleinste Stück Papier lag irgendwo. Aber über allem dräute etwas 

Unerbittliches, etwas Furchtbares, etwas Eiskaltes, das beängstigte. Eine Kolonne im Marschschritt kam 

die Pappelallee entlang. Sie sang irgendein Lied. Direkt auf das Tor marschierte sie zu, ganz exakt im 

gleichen Schritt und schnurgerader Linie. Alle sahen seltsam bleich aus. Einige schielten interessiert zu 

uns herüber, aber keiner wagte den Kopf zu heben. In der großen Toreinfahrt wurde ein schmiedeeisernes 

Gitter geöffnet. Der Trupp passierte die Brücke und das Tor, marschierte dann singend über den großen 

freien Platz und verschwand zwischen den fernen Baracken.”

042 Die Erlebnisse des ehemaligen Häftlings Hübsch als Pförtner im Jourhaus, 1940

“Arbeit macht frei. Diese eiserne Inschrift mit den schwarzen Lettern fällt jedem Eintretenden sofort ins 

Auge. An dieser Stelle nun, an diesem Haus, wo jeder Häftling nur mit Herzklopfen vorübergeht oder 

durchmarschiert, begann nun im Jahr 1940 eine neue Arbeitsperiode meiner Haftzeit. Was ich zu tun 

hatte, was ich sah, hörte, erduldete, will ich hier schildern. Unser Dienst begann eine viertel Stunde nach 

dem Wecken und dauerte bis eine Stunde nach dem Abendappell. “Also Ernst, was ist das wichtigste 

hier?” fragte ich ihn. Er lachte: “Das wichtigste? Auf Draht sein! Sehen und nicht Sehen, hören und nicht 

hören und – Schweigen! – Na, ja, du wirst schon darauf kommen, du bist ja ein alter Lagerhase! Vor 

allem, schau nicht ins Rapportführerzimmer, wenn da drin einer (er machte die Bewegung des Schlagens) 

na, du weißt schon.. Lauf auch nicht zu weit hinaus, sonst hörst Du nicht, wenn in diesem Moment 

jemand aus irgendeinem Zimmer dich anruft.” “Wer ruft mich zum Beispiel?” “Rufen tun alle, manchmal 

60 mal am Tag. Angerufen wirst Du aus allen Zimmern. Du musst gut acht geben.” “Pförtner! Läufer” 

rief es in diesem Augenblick. Ernst schrie: “Lagerläufer!” Der Ordnungsdienst und alle in der Nähe 

befindlichen Häftlinge fingen diesen Ruf auf und gaben ihn weiter, dann kam der Läufer auch schon 

angerannt. “Pförtner, wohin?” “Alfred, sagte mein Kamerad, “wohin der Läufer?” “Wohin – ich weiß es 
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nicht.” “Meiler, zum Rapportführer” Zu mir gewendet sagte er: “Siehst Du, Du wusstest es nicht. Pass gut 

auf, du musst immer wissen wer und aus welchem Zimmer es rief. Merke dir die Stimmen aller SS-

Angehörigen aus dem Dienstgebäude.” 

005 Station Bildtafel Appellplatz

Der sogenannte Appellplatz wurde gemäß dem Zustand des zweiten Lagers 1937/38 rekonstruiert. Die 

unbebaute Fläche, die 40.000 bis 50.000 Menschen fassen konnte, diente vor allem den Häftlingsappellen 

oder Strafmaßnahmen. Damals lag der Appellplatz zwischen zwei mit Blumenrabatten umkränzten 

Rasenflächen, die vor dem Wirtschaftsgebäude angelegt worden waren, und dem Barackenkomplex. In 

der Mitte war ein großer Lautsprecher angebracht. In der Kriegszeit wurden im Innenhof des 

Wirtschaftsgebäude aufgrund der chronischen Überfüllung auch Baracken als Lager oder Werkstätten 

aufgestellt. In der Nachkriegszeit war der Platz mit Unterkünften und Werkstattbaracken bebaut. Als das 

Lager US-amerikanisches Internierungslager war, erbaute man auf dem Appellplatz eine katholische 

Kapelle mit einem großen Holzkreuz.

Dieses Foto stammt vom Fotografen Friedrich Franz Bauer und entstand im Auftrag durch die SS im Juni 

1938 und wurde nicht veröffentlicht. Die letzte Veröffentlichung über das Konzentrationslager Dachau 

stammen aus dem Jahr 1936.  Es ist als Propagandafoto der Nationalsozialisten inszeniert. Die verfälschte 

Botschaft lautet “Das KZ Dachau war ein Arbeitsumerziehungslager.” Es entstand auf dem Areal des 

Appellplatzes, der Fotograf blickt zum Jourhaus. Der abwertende Blick der Kamera von oben nach unten 

auf die Köpfe der Häftlinge vermittelt deren unterlegene Position. Diese Minderung der Häftlinge wurde 

sorgsam durch die Wahl von Licht und Schatten unterstrichen. Die Häftlinge werden nicht als Individuen 

dargestellt, sondern Gesichter und Körper sind Teil der Gruppe der sogenannten “Volksschädlinge”. 

051 Die Erinnerungen des ehemaligen Häftlings Kupfer-Koberwitz an seinen Tag der 
Einlieferung, am 11.11.1940

“Militärisch exakt setzten wir uns in Bewegung, marschierten die Blockstraße hinaus, auf die 

Lagerstraße, dann eine scharfe Wendung und geradeaus zum Appellplatz. Auf dem riesigen Platz  waren 

schon Gruppen von Leuten versammelt. Singend kamen andere Trupps zum Tor hinein, oft nur wenige 

Mann, manchmal einige Hundert. Auf Kommando hielten sie und verteilten sich dann auf verschiedene 

Stellen Jeder schien seinen Platz zu kennen. Bei dem Wort Achtung richteten sich alle auf, nahmen 

Haltung an. Bei Stillgestanden schlugen sie die Hacken zusammen, legten die Hände an die Hosennaht 

und blickten starr gerade aus. Die rechte Hand aller flog bei “Mützen” zum Kopf, bei “ab” rissen sie die 
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Mützen vom Kopf. Eine brüllende Stimme rechts hinter uns tönte über den Appellplatz. Es war nicht die 

Stimme eines Menschen, es war die Stimme eines wütenden Tieres. Ich sah einen SS-Offizier von 

vierschrötiger gestalt, der trotz der Uniform bäuerlich wirkte. Er hatte die Hände in die Hüften gestemmt 

und schrie auf einen Häftling ein, der vor ihm stand, die Mütze an der Hosennaht. Und dann trat er ihm 

mit seinen derben Stiefeln kräftig gegen die Schienbeine, wieder und wieder. . Mich berührte eine Hand. 

Mein Nebenmann flüsterte mir zu: “Nicht Dich umsehen, wir müssen gerade aus schauen. Wenn er sieht, 

dass Du dich umdrehst, macht er es Dir genau so. Das ist Remmele, der Rapportführer. Er ist Schwabe.“

052 Aus den Erinnerungen des ehemaligen Häftlings Nico Rost an seinen Besuch im 
ehemaligen Konzentrationslager Dachau, Oktober 1955 

 “Der Besucher steht geraume zeit auf dem Appellplatz und denkt nicht nur an die stundenlangen Appelle 

im Regen und Wind, Frost und Schnee, sondern vor allem auch an die vielen Transporte, die hier standen, 

oder besser gesagt, meistens lagen und oft starben, an die unglückseligen Massen gespensterhafter, 

schwankender, mit letzter Kraft um Wasser wimmernder Skelette: ein Totentanz, wie ihn die Phantasie 

des Totentanzmalers Holbein nicht erschreckender und grauenerregender hätte ausdenken können. “Aber 

der Appellplatz war früher doch viel größer?” stellt er dann fest und sieht, dass nun ein Teil des Platzes 

zum Übungsgelände der amerikanischen Besatzungsarmee gehört und eingezäunt ist. Ist der Herr schon 

in der Kapelle gewesen?” fragt ihn plötzlich eine alte Frau aus einer der Flüchtlingsbaracken. Erst jetzt 

bemerkt der fremde Besucher, dass hinter dem neuen Zaun, auf dem Gelände des früheren Appellplatzes, 

eine Kapelle steht. Aber die hat es doch vor 1945 nicht gegeben, denkt er, sie muss später erbaut sein – 

und er bittet die alte Frau um Antwort. “Die Kapelle ist von den armen gefangenen errichtet worden”, 

lautet die Antwort. Also auch hier, konstatiert der Besucher, wie überall in Dachau dieselbe Methode  der 

Irreführung. “Arme gefangene?” Die Kapelle wurde nach 1945 von den durch die Amerikaner verhafteten 

SS-ler erbaut. So versucht man nicht nur, die Spuren der SS-Verbrechen zu verwischen, sondern 

obendrein noch die wahren Verbrecher als die Opfer hinzustellen. Auch hier also wieder dieselbe 

beabsichtigte Geschichtsfälschung.”

006 Station Luftbild Geländeüberblick, links neben Jourhaus

Das Bild wurde kurz nach der Befreiung von amerikanischen Truppen aufgenommen. Es zeigt uns 

nochmals anschaulich, welche räumliche Dimension das Konzentrationslagers Dachau mit dem SS 

Bereich in 12 Jahren entwickeln konnte. Vom oberen Bildrand bis hier zur Würm erstreckte sich das SS 
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Lager, in dem nicht nur für die Bewachung und Versorgung des Konzentrationslagers notwendige Bauten 

standen, sondern auch die westlich des Pollnbaches gelegenen Gebäude des SS Truppenbereiches. 

Hier im Vordergrund das Häftlingslager, etwas links das eingezäunte Areal der Präzifix Werke 

(Arbeitskommando für die Kriegsproduktion mit eigenen Unterkünften). Am unteren Bildrand ist das 

Gebiet von “Freiland1” und “Freiland 2” zu erkennen, das von den Häftlingen in schwerer Arbeit für die 

Plantage entwässert und kultiviert wurde. In dem bereits erwähnten Häftlingskommando wurden u.a. auch 

Heilkräuter angebaut. 

061 Überblick Süd (Auf dem Appellplatz)

Der südliche Teil des Geländes rekonstruiert die einzelnen Funktionsbereiche des Schutzhaftlagers ab 

1938, den Kommandanturstab, einzelne Versorgungsbereiche und Werkstätten sowie das ehemalige 

Lagergefängnis. Die Häftlinge kamen durch den Eingang des Jourhauses an der Nordseite, dann wurden 

sie durch den Westflügel des Wirtschaftsgebäudes geschleust. Im dortigen Schubraum wurden sie erfasst, 

ihrer Kleider und durch die Vergabe von Nummer und Winkel ihrer Persönlichkeit beraubt. Hier fanden 

täglich die kräfteraubenden Morgen- und Abendappelle des gesamten Lagers statt. Hier wurden die 

Häftlinge zur Arbeit eingeteilt. Hier wurden Strafmaßnahmen öffentlich verkündet und exerziert. Im 

Bunker waren die Häftlinge erschwerten Haftbedingungen ausgesetzt. Außerhalb der Reichweite ihrer 

Mitgefangenen wurden sie gefoltert oder gar ermordet. Die Ausstellungsbereiche im Wirtschaftsgebäude, 

dokumentieren die Lagergeschichte von 1933 bis 45. Der heute noch erhaltene Teil des Bunkers ist 

restauriert und dokumentiert mit einer Ausstellung die Geschichte des Gebäudes sowie die Strafordnung 

des Lagers. Das Mahnmal von  Nandor Glid symbolisiert den Ort des Gedenkens und der Mahnung 

stellvertretend für alle ehemaligen KZ Häftlinge.

007 Station Bildtafel Wirtschaftsgebäude

Das Bild zeigt das ehemalige Wirtschaftsgebäude, das die KZ-Häftlinge in den Jahren 1937/1938 selbst 

errichten mußten. Im Westflügel befanden sich bis 1945 mehrere Werkstätten, in denen die Häftlinge als 

Schreiber, Schlosser, Elektriker, Installateure oder Maler arbeiten mussten. Ab dem Jahr 1943 wurden 

hier in einem Laboratorium für Hochfrequenztechnik auch Funkgeräte, die man von den Alliierten 

erbeutet hatte, untersucht. Im Westflügel waren außerdem der sogenannte Schubraum und die 

Effektenkammer untergebracht. Im Hauptgebäude befanden sich das Häftlingsbad und die Küche.
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Ab dem Jahr 1964 werden Hauptgebäude und Ostteil von der KZ-Gedenkstätte als Verwaltungs- und 

Ausstellungsbereich genutzt. Die im Jahr 2002 eröffnete Ausstellung beginnt im Westflügel, um den 

damaligen Weg der Häftlinge zu rekonstruieren.

Auf dem Bild kaum zu entziffern ist die menschenverachtende, die Häftlinge tagtäglich verhöhnende 

Inschrift: „Es gibt einen Weg zur Freiheit. Seine Meilensteine heißen Gehorsam, Ehrlichkeit, Sauberkeit, 

Nüchternheit, Fleiß, Ordnung, Opfersinn, Wahrhaftigkeit, Liebe zum Vaterlande“.

071 Vertiefungstext1: Die Erinnerungen des ehemaligen Häftlings Kupfer-Koberwitz an 
seinen Tag der Einlieferung, am 11.11.1940

“Wir kamen in einen Vorraum und dann in eine große lange Halle Viereckige Peiler trugen die Decke, sie 

befanden sich etwa in der Mitte des Raumes. Zwischen ihnen standen Tische, die so das ganze in zwei 

Hälften teilten. Über den Tischen hingen Plakate: von A-K, von K-P, usw. hinter diesen Barrieren einige 

Männer mit kahlgeschorenen Köpfen, gestreiften Anzügen und intelligenten Gesichtern. Wieder wurden 

unsere Personalien aufgenommen. Im Hintergrund schrie ein SS Mann “Vorwärts, schneller!” Der SS-

Mann, der uns gebracht hatte, kommandierte: “Ausziehen, los, schnell! Die Kleider und Wäsche alles auf 

einen Haufen!”... Wir waren alle pudelnackend. Nackend strammstehen, - es erscheint mir wie ein 

schlechter Witz... Wir wurden unter Einzelbrausen an der Wand abgeduscht.. Auf einer Bank unter den 

Kleiderständern lag bündelweise unsere neue Kleidung. Ich kam als letzter. Es war nur noch ein Bündel 

da, ein Hemd, es ging mir nicht weit über den Nabel, eine dünne Unterhose.., Strümpfe, bei denen die 

Ferse des Strumpfes auf die Mitte der Sohle kam, und der gesteifte Anzug! Die Hose war zu kurz, ging 

bis eine Handbreit über die Knöchel, und der Kittel Schloss mit Mühe und Not untern, über der Brust war 

er aber nicht zuzukriegen. Seine Ärmel waren viel zu kurz und spannten in den Ellenbogen. Ich hatte zwei 

verschiedene Schuhe erwischt, einer passte, der andere war eine Folterkammer. .. Den Abschluss bildete 

die kreisrunde gestreifte und schirmlose Mütze, ich konnte sie aber nur wie eine Krone tragen, so hoch 

oben saß sie, und boshafterweise ließ sie sich selbst mit Gewalt nicht weiten. ... Ich begriff, dass man so 

etwas... mit dem Worte Kluft bezeichnet.” 

008 Station Mahnmal 

Das Mahnmal wurde im Jahr 1968 eingeweiht und entstand nach dem Entwurf des jugoslawischen 

Künstlers Nandor Glid, einem KZ-Überlebenden, der sich im internationalen Wettbewerb durchsetzen 

konnte. Es war ein wichtiges Signal dafür, dass die Gedenkstätte auf dem Gelände des ehemaligen KZ 

durchgesetzt werden konnte. Das Mahnmal besteht aus verschiedenen Mahnmalen und Gedenktafeln, die 
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zu unterschiedlichen Zeiten entstanden.  Die Gestaltung des Mahnmals symbolisiert einen Zirkel von 

Leiden der Häftlinge und Gedenken, den der Betrachter bei der Begehung nachvollziehen soll: Die 

Stationen des Leidens der Häftlinge von ihrer Einlieferung an bis zur Befreiung. Der Abschluss bildet das 

Gedenken an Leiden und Opfer nationalsozialistischen Terrors. Am Ende steht Mahnung und Forderung 

zugleich “Nie wieder”. Die Gestaltung verbindet auf eine für die damalige Zeit neuartige Weise Elemente 

der Realität (Re-konstruktive Anspielungen) sowie die künstlerische Interpretation von Leid und 

Gedenken. Die Vertiefungstexte erläutern die einzelnen Teile des Mahnmals von West nach Ost.

081 Inschrift an der Westseite

Die Inschrift in mehreren Sprachen an der Westseite ist die erste Station des Betrachters. Damals war die 

Gestaltung davon ausgegangen, dass der Besucher den Weg der ehemaligen Häftlinge durch das frühere 

Jourhaus nimmt. Der Eingang, den die Gefangenen nehmen mussten, sollte der Eingang sein, den die 

Überlebenden als freie Menschen begehen können. In mehreren Sprachen steht im gedenken an die 

politischen Häftlinge geschrieben: “Möge das Vorbild derer, die hier von 1933 bis 1945 wegen ihres 

Kampfes gegen die Nationalsozialisten ihr Leben ließen, die Lebenden vereinen zur Verteidigung des 

Friedens und der Freiheit und in Ehrfurcht vor der Würde des Menschen.”

Danach soll der Besucher durch den Gang auf den abwärts führenden Granitplatten, die an die schweren 

Steinbrucharbeiten im KZ Flossenbürg und KZ Mauthausen im Jahr 39/40 erinnern, hinein in die 

Senkung erinnert werden an Leid und Tod der Häftlinge. Am tiefsten Punkt ist der Ort für die 

Niederlegung der Kränze. 

Hier erhebt sich die Skulptur von Nandor Glid: Pfähle, Gräben, Stacheldraht erinnern an die 

Sicherungsanlage des KZ. Die menschlichen Skelette gedenken derjenigen, die aus Verzweiflung in den 

“Draht gingen”. Der Tod war im Konzentrationslager alltäglich und allgegenwärtig. Diese Darstellung ist 

nicht nur ein Symbol, sie erzählt die Geschichte über viele Selbstmorde, die auf diese Weise im KZ 

Dachau begangen wurden.. Je weiter der Besucher in die Senkung hinabgeht desto mehr erfährt das Motiv 

der Menschen im Stacheldreht eine Erhöhung, ähnlich einem Altarbild, einem Tryptichon. Die Skulptur 

wird eingerahmt von Betonpfeilern, die die Wachanlage des ehemaligen KZ Lagers rekonstruieren. Dies 

ist eine für das Mahnmal typische Verbindung von “Kunst und Realität”. 

082 Das Relief mit den ”Winkeln”

Das Motiv “Kunst und Realität” drückt auch das Relief aus. Dieser Teil des Mahnmals erinnert an die 

“Winkel”, mit denen jeder Häftling seit 1937 bei seiner Einlieferung gekennzeichnet wurde. Das Relief 
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ordnet die einzelnen verschiedenfarbigen Winkel und Zeichen, Punkte und Striche wie auf einer Kette an. 

Das Relief signalisiert, dass die Menschen im Stacheldraht als Symbol für Tod und Leid nicht umsonst 

gestorben sind. Der Reigen der Winkel verweist auf die Häftlingssolidarität in der Zwangsgemeinschaft 

im Lager. Es erinnert an die für das Überleben notwendige Kameradschaft, Hilfsbereitschaft und 

Solidarität zwischen den unterschiedlichen Häftlingsgruppen.

Auf dem Relief sind die sogenannten “Schwarzen Winkel” der als Asozial bezeichneten 

Häftlingsgruppen, die “Grünen Winkel” der sogenannten kriminellen Häftlinge und der “Rosa Winkel” 

der homosexuellen Häftlingsgruppe nicht dargestellt. Das Mahnmal entstand im Jahr 1968 auf Initiative 

des Internationalen Häftlingskomitees, das vor allem die ehemaligen politischen Häftlingsgruppen 

vertritt. Es wurden alle diejenigen Kategorien vermerkt, die auch nach 1945 als “anerkannte” 

Verfolgtengruppen zählten, diejenigen, die aus politischen, rassistisch motivierten oder religiösen 

Gründen verfolgt wurden. Das Schicksal der anderen, der sogenannten “vergessenen Opfer” ist erst seit 

den 80er Jahren ein Thema der Forschung. In den 90er Jahren wurde auf Initiative von 

Betroffenenverbänden ein Winkel aus Rosa Marmor als Gedenkstein aufgestellt, der im heutigen 

Gedenkraum der Ausstellungsräumlichkeiten aufgestellt ist. 

083 Tafel an der  Seite zur Skulptur

Danach beginnt der Aufstieg des Besuchers in der nachfolge der Toten zum Abschluss des Denkmals, zur 

Tafel an der östlichen Seite. Dort steht Nie wieder, in jiddisch in hebräischen Buchstaben, in französisch, 

englisch, deutsch und russisch. Davor befindet sich die Urne mit der Asche des unbekannten KZ 

Häftlings und erinnert an das Schicksal der Tausende, deren Leichen im Krematorium verbrannt wurden. 

Sie wurde hier im Mai 1967 beigesetzt. Weiter erklärt die Tafel an der linken Schmalseite des Denkmals: 

“Dieses Denkmal wurde zu Ehren der Zehntausende von Märtyrern, die hier als Opfer der 

nationalsozialistischen Tyrannei starben, vom Comité International de Dachau errichtet. Es wurde am 8. 

September 1968 eingeweiht.” Geht man den gang Richtung Norden schließt das Mahnmals mit dem 

ersten für die Anlage gelegten Gedenkstein, dem  Gedenkstein für die Verfolgten des Nazi-Regimes als 

Grundstein des Mahnmals: Die Inschrift ist in lateinischer Sprache und lautet übersetzt:“Der erste Stein 

des Denkmals, das zum Gedenken an die Opfer des Nationalsozialismus zu errichten war, die in den 

Kerkern Dachaus in den Jahren 1933 bis 1945 gestorben sind. Gelegt am vierten Tag vor den Iden des 10. 

September 1956”. Dieser Gedenkstein wurde erst im Krematoriumsbereich angelegt und später 

umgesetzt. 
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009 Station Bunker, Übersichtstafel 

Das ehemalige Lagergefängnis, der Bunker, ist heute nur noch zum Teil erhalten. Eine Ausstellung ist der 

Geschichte des Gebäudes gewidmet. Wie die Tafel zeigt, war das im Jahr 1937/38 mit dem neuen Lager 

erstellte Lagergefängnis länger und hatte ab 1941/42 noch einen Querteil parallel zum 

Wirtschaftsgebäude. Dieser Querteil war das Gefängnis für SS- und Polizei und bestand aus Baracken 

ohne Zelleneinteilung. Die Amerikanischen Truppen nutzten nach Kriegsende den Bunker ebenfalls als 

Gefängnis und bauten die Anlage zum Teil um. Die Ausstellung soll den ursprünglichen Charakter des 

Gefängnisses lebendig werden lassen. Sie bezieht sich  vor allem auf das Schicksal der KZ Häftlinge und 

versucht, einzelnen Biografien und Erinnerungen der dort Eingesperrten nachzugehen sowie die 

unterschiedlichen Funktionen des Lagergefängnisses zu dokumentieren. In der Ausstellung sind aber auch 

Spuren der Amerikaner an den Wänden erhalten.

091 Die verschiedenen Funktionen des Bunkers

Die heute sichtbare Bunkeranlage entstand mit dem Neubau des Lagers 1937/38 und umfasste über 136 

Zellen, auch Stehzellen und Dunkelzellen. Der Bunker diente verschärften Strafmaßnahmen, eine Art 

Gefängnis innerhalb des Konzentrationslagers. Zwischen 1933 und 34 war der Bunker im hinteren Teil 

der Revierbaracke,  ab dem Jahr 1934 westlich vom Jourhaus untergebracht. Im Hof der Bunkeranlage 

wurden auch Exekutionen durchgeführt. Ab dem Jahre 1941 wurde der Bunkertrakt und Baracken in 

einem Querteil erweitert. Es entstand das Straflager für die SS und Polizei. Wie in den früheren 

Bunkeranlagen war der Bunkerhof Straf- und Hinrichtungsstätte. Beim sogenannten “Röhm-Putsch” im 

Juni 1934 wurden im Bunker  SA-Funktionäre umgebracht. Hier im letzten Bunkerhof fanden Gestapo-

Exekutionen statt wie auch ab Herbst 1941 erste Hinrichtungen der sowjetischen Kriegsgefangenen. Im 

Bunker hatten in den letzten Kriegsjahren, vor allem aber in den letzten Monaten  die sogenannten 

“Sonderhäftlinge” ihre Arrestzellen. Das waren prominente Häftlinge, die aus kriegstaktischen Gründen 

als Geiseln in den Konzentrationslagern festgehalten wurden. Im Jahr 1944 wurden im Bunker vier 80cm 

x 80cm kleine Stehzellen eingerichtet. Der meist einige Tage dauernde Arrest war schwere Folter. Die 

Aufteilung der Zellen mit ihrer unterschiedlichen Nutzung wird in der Ausstellung erklärt. Das Straflager 

für SS und Polizei ab dem Jahr 1941/42 hatte eine Aufnahmekapazität von mehr als 400 Gefangenen und 

bildete eigene Arbeitskommandos, kurz vor Kriegsende auch einzelne Frontkämpferkompanien. Hierher 

kamen diejenigen, die  gegen die Dienstvorschriften verstoßen hatten. Dies konnten sehr 

unterschiedlichen Vergehen sein, wie kleinkriminelle Vergehen aber auch Befehlsverweigerung oder 

Desertion.
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092 Die Erinnerungen des ehemaligen Häftlings Hübsch an das Pfahlhängen im 
Bunkerhof 

“Ich selbst wurde zweimal gehängt, das erste mal am 25. November 1937 im alten Bunker mit sieben 

anderen zusammen wegen Rauchens während der Arbeitszeit und drei Jahre später, am 26. Mai 1940 

wegen “Pfuscharbeit”. Pfuscharbeit bedeutete etwas für sich selbst anfertigen oder ausbessern. Etwa 7 

Pfahle waren  damals im Bunkerhof aufgestellt. Jeder hatte 4 Haken. Kamen etwa 50 Häftlinge zum 

Hängen, so wurde zunächst an jedem Pfahl 4 gehängt. Die übrigen 22 mussten eine Stunde lang zusehen 

bevor sie dran kamen. Das Hängen ging folgendermaßen vor sich. Man musste den Rockkragen und das 

Hemd öffnen. Dann wurden die Hände nach hinten genommen und gefesselt. Danach musste man vor den 

hohen Pfählen Aufstellung nehmen, auf Kommando die  Schemel besteigen und abwarten. Der SS-

Verwalter des Bunkers und sein Helfer, hingen nun einen nach den anderen an den Pfahl. Dann wurde der 

Schemel weggezogen. Der Gehängte verlor den halt und stürzte unter furchtbaren Schmerzen ab. In den 

Jahren 1940 bis 1942 wurden jede Woche ungefähr 150 bis 200 Mann eine Stunde lang gehängt Im Jahr 

1941 mussten die zum Aufhängen Marschierenden so unglaublich es klingt sogar singen und zwar zum 

Lagerlied: “Willkommen, frohe Sänger! Seid gegrüßt Vieltausendmal. Dem heutigen tag zu Ehren. Drum 

lasst uns singen, dass es laut erschallt. Tralala – Tralala – lasst uns singen und fröhlich sein.! Ab Februar 

1941 wurde das Aufhängen im Häftlingsbad vollzogen Unter dem Lagerkommandanten Weiß wurde im 

Jahr 1943 diese Folter abgeschafft.” 

010 Überblick Bereich Baracken – Lagerstraße, zwischen Appellplatz und Lagerstraße

Von der Mitte des Appellplatzes führt die Lagerstraße in das zweite Großareal des Geländes des 

ehemaligen Konzentrationslagers: den Bereich der ehemaligen Häftlingsbaracken. 

Die Häftlinge mussten hier bei der Erweiterung des Lagers 1937/38 34 Baracken errichten. Die beiden 

Baracken, die man heute am Beginn der Lagerstraße sehen kann, sind Rekonstruktionen. Die Anlage der 

übrigen 32 Baracken ist nur noch durch Betongrundrisse sichtbar. Sie sind mit Steinen gefüllt und deuten 

die ursprüngliche Größe der Baracken von 10 auf 100 Meter an. An der Stelle, an der heute die beiden 

rekonstruierten Baracken stehen und den beiden sich direkt anschließenden Baracken, befanden sich 

Funktionsbaracken, erst ab der dritten Barackenreihe beginnt der Bereich der ursprünglichen 

Unterkunftsbaracken. Der heute erkennbare Grundriss des Lagers mit der symmetrischen Anordnung der 

Baracken ist so auch in fast allen anderen Konzentrationslagern ausgeführt worden, auch hier stand das 

Konzentrationslager Dachau Modell. Die heutige Raumsituation gibt die drangvolle Enge und Dichte der 

Barackenanlage nicht wieder: ursprünglich war das Konzentrationslager für ca. 6000 Häftlinge konzipiert, 
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es war jedoch beständig überbelegt. Ab Ende 1944 waren hier über 30000 Menschen eingepfercht, 

fünfmal so viel, wie vom Raum her vorgesehen. 

Die rechte rekonstruierte Baracke lässt sich betreten, in der Baracke ist die Wohnsituation von 1933/34, 

1937/38 und die Situation 1944/45 rekonstruiert. Auf der rechten Seite der Lagerstraße gibt ein Luftbild 

einen Eindruck von der räumlichen Situation des dicht bebauten Barackenlagers, die jeweiligen Standorte 

der Baracken sind über Nummern auf Steinen identifizierbar. Am Ende der Lagerstraße schließt sich 

heute der Bereich der religiösen Gedenkstätten an, am hinteren linken Ende des ehemaligen 

Häftlingslagers gelangt man über eine Brücke in den Bereich der Krematorien. 

101 Station – Baracken; Thema: Entwicklung Lager anhand der Baracken

Von der Errichtung des ersten Konzentrationslagers im März 1933 bis zum Sommer 1938 lebten die 

Häftlinge in zehn Steinbaracken der ehemaligen Pulver- und Munitionsfabrik. Jede dieser Baracken hatte 

fünf Schlafsäle, in denen je 54 Häftlinge untergebracht waren. Dieses erste Lager musste von den 

Häftlingen in den Jahren 37 – 38 zum neuen Lager um- und ausgebaut werden. Diese Raum- und 

Geländesituation des neuen Lagers finden Sie als Besucher heute vor. 

Die neuen Baracken bestanden aus vier sogenannten Stuben. Eine Stube teilte sich in einen Aufenthalts- 

und Schlafraum auf, für je zwei Stuben gab es einen gemeinsamen Sanitärbereich. Jede Stube war für 52 

Häftlinge gedacht, so war die Belegung einer Baracke ursprünglich für 208 Häftlinge geplant, das 

gesamte Lager sollte 6000 Gefangene aufnehmen können. Das Lager war jedoch beständig überbelegt, 

vor allem ab 1944 wurde die Lage für die Häftlinge vollkommen katastrophal: die Einrichtung der 

Baracken wurde so verändert, dass so viele Menschen wie nur möglich hineingepfercht werden konnten. 

Bei der Befreiung am 29. April 1945 fanden die amerikanischen Soldaten mehr als 30000 unterernährte 

und kranke Häftlinge vor. Im überbelegten und unterversorgten Lager hatte sich auch eine 

Typhusepidemie ausgebreitet. Erst nach einer Quarantänezeit, in der noch einmal über 2000 Häftlinge an 

den Folgen von Krankheit und Unterernährung starben, konnten die Überlebenden das Lager verlassen. 

Ab Juli 1945 wurde das Lager von der amerikanischen Armee als Internierungslager für Kriegsverbrecher 

und Kriegsgefangene verwendet. Bereits im November 1945 beginnen die Dachauer Prozesse der 

Alliierten gegen Kriegsverbrecher, sie finden auf dem ehemaligen SS-Gelände neben dem Häftlingslager 

statt. 

Im Oktober 1947 wird das Gelände des ehemaligen Häftlingslagers an den Freistaat Bayern übergeben, 

der im Oktober 1948 die Baracken als Unterkunft für deutsche Flüchtlinge benutzt. Für 20 Jahre wird das 

ehemalige Schutzhaftlager zu einem Flüchtlingslager, das im Lauf der Zeit zunehmend zu einer 

Wohnsiedlung verändert wird.
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Erst 1965 wird – vor allem auf Drängen der Überlebenden – und internationalem Druck eine Gedenkstätte 

auf dem Areal des Schutzhaftlagers errichtet, dabei erhält die Gedenkstätte die heute noch sichtbare 

Gestalt, es werden z.B. die in Wohnbaracken umgewandelten Baracken und die Kirche auf dem 

Appellplatz, die SS-Angehörige in der Zeit ihrer Internierung durch die Amerikaner errichtet hatten, 

abgerissen. 

102 Raum 1

Wenn man die Baracke bei der rechten Tür, dem heutigen Eingang, betritt, sieht man die 

Einrichtungssituation aus der Anfangszeit des ersten Lagers, der ersten Häftlingsbaracken aus den Jahren 

33/34 in den ehemaligen Unterkünften der Arbeiter der Pulver- und Munitionsfabrik: für jeden 

Gefangenen gab es einen Schlafplatz in einem dreistöckigen Bett, auf dem Brett am Kopfende konnte er 

persönliche Dinge ablegen. Als Matratzen dienten Strohsäcke, die Wolldecken und Kopfkissen waren mit 

einem karierten Bettzeug bezogen. Waschschüssel und Handtuch hingen außen am Bett, ein Bild in 

diesem Raum zeigt diese Situation. Neben den Betten befanden sich im gleichen Raum noch Tische und 

Bänke, an denen die Häftlinge ihre Mahlzeiten einnehmen konnten. 

Der ehemalige Häftling Fritz Ecker beschreibt diese Situation von 1934: 

“Die Baracken in Dachau waren alle von gleicher Größe und Einrichtung. Jede enthielt fünf Schlafsäle für 

je 54 Gefangene, die wie Kaninchenställe gebaut und von drei Seiten zugänglich waren. Viele Baracken 

hatten als Einrichtung bis zu drei Bänke und bis drei Tische, an denen nur ein Teil der Gefangenen Platz 

fand. Das Liegen oder Sitzen auf den Betten war nur Kranken erlaubt. Wer keinen Sitzplatz auf den 

Bänken findet, muss stehen.”

103 Raum 2:

Der zweite und dritte Raum zeigt die Einrichtung einer Baracke nach dem Um- und Ausbau des Lagers in 

den Jahren 37/38. Die Stuben waren nun in einen Aufenthalts- und einen Schlafraum geteilt. Vier Stuben 

bildeten eine Baracke, die auch Block genannt wurde, je zwei Stuben mussten sich eine 

Sanitäreinrichtung teilen. Im Wohnraum befanden Spinde, Tische und Hocker, im Schlafraum standen 

Doppelstockbetten. Die kleinlichen Vorschriften der SS zur Einrichtung der Spinde, der Sauberkeit der 

Baracken und z.B. zum Bettenbauen bestimmen den Alltag der Häftlinge in der Baracke. Das Willkür- 

und Terrorsystem der SS, mit dem sie das Lager beherrschte, machte vor den Baracken nicht halt, die 

Häftlinge waren auch und gerade hier der Ordnungsmacht und Willkür der SS ausgesetzt, die Baracke 

bedeutete keinen Rückzugsraum.
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Der Priester Jean Bernard beschreibt als eines der sogenannten Ordnungsprinzipien, die als Terror- und 

Unterdrückungsinstrument von der SS eingesetzt wurde, das Bettenbauen: 

"Betten bauen! O schreckliches Wort, in dem sich der ganze blutige Blödsinn der Lagerdisziplin 

widerspiegelt. Ein Strohsack ist von Natur aus rund. Also muss er eckig werden. Wie eine Zigarrenkiste. 

(...) Aus Verstecken tauchen Bretter und Brettchen auf, eigens für diesen Zweck zurechtgeschnitten. 

Durch einen Schlitz im Strohsack wird mit einem Stock das Stroh aufgestochert und gegen den Rand 

gestopft, den ein dagegengehaltenes Brettchen flach drückt. Das Betttuch wird vorsichtig darüber 

gespannt und an der Seite eine scharfe Kante hineingebügelt. Dann wird der Bezug auf 60 cm Breite 

(genauer Messstock steht zur Verfügung!) zusammengefaltet und so aufgelegt, dass er 20 cm vom 

Fußende ansetzt, dann flach über die ganze Länge des Bettes läuft, beim Kopfkeil steil eckig hochgeht 

und wieder tadellos flach auf dem Kissen liegt. Dabei muss die Falte der Decke genau parallel verlaufen 

mit den blauweißen Streifen des Bezuges. Neben den Kanten ist das Wichtigste der ‚Wasserfall’, d.h. die 

Stelle, wo die Decke treppenartig auf das Kissen steigt. Endlich müssen die zehn Betten, die auf einer 

Etage in einer Flucht liegen, genau dieselbe Höhe aufweisen, an derselben Stelle muss der ‚Wasserfall’ 

ansetzen und dieselbe Höhe erreichen. O grausiger Irrsinn eines entgeistigten Menschen!"

104 Raum 3:

Der letzte Raum, in den man nach dem Sanitärbereich einen Blick werfen kann, stellt die Raum- und 

Einrichtungssituation Ende 44, Anfang 45 vor. Die Stockbetten wurden zu mehrstöckigen Liegeflächen, 

die Gefangenen waren zu hunderten in die Stuben hineingezwängt. Im Vorraum zwischen dem 

Waschraum und den Toiletten sieht man einen Auszug aus der Lagerstatistik, der die Überbelegung des 

Konzentrationslagers deutlich vor Augen führt: über 2000 Menschen in einer Baracke, die für 200 

gedacht war. Die Überfüllung des Lagers, die Unterernährung der Häftlinge und die unzureichenden 

hygienischen Verhältnisse führten im November 1944 zu einer Typhusepidemie. Viele tausende Häftlinge 

starben. 

Am 26. April 1945 zwang die SS noch tausende von Häftlinge auf den Todesmarsch in Richtung Alpen. 

Unterwegs wurden Hunderte erschossen, weil sie nicht mehr weiter gehen konnten oder starben an 

Hunger, Kälte und Erschöpfung. Erst Anfang Mai wurden die einzelnen Marschkolonnen von 

amerikanischen Truppen befreit.

Nico Rost beschreibt am 9. März 1945 die Agonie im Lager: “Täglich noch steigende Todesziffern ... 

Täglich noch längere Todeslisten ... Nicht nur im Revier und in den Quarantänebaracken, sondern auch in 

allen anderen. Block 30 – der Totenblock -, in dem tausend Mann lagen, ist bereits einmal völlig 
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ausgestorben und schon wieder mit neuen Kandidaten vollgestopft. Ich fürchte, dass er nochmals 

aussterben wird. Also wiederum tausend Tote allein in diesem Block.” 

011 Station – Luftbild, Überblick Barackenlager 

Auf der rechten Seite der Lagerstraße auf Höhe der Baracke 5 steht eine Tafel mit einem Luftbild, das die 

Barackenanlage im ganzen zeigt. Auf dem Luftbild sieht man das gesamte Häftlingslager mit den 

Baracken. Die jeweils ersten beiden Baracken am Beginn der Lagerstraße waren Funktionsbaracken. 

Links waren in der ersten Baracke die Lagerbücherei, eine Kantine für Häftlinge und später auch eine 

Schreibstube untergebracht. Die Baracke direkt dahinter wurde bspw. ab 1941 als Produktionsstätte für 

die Rüstungsindustrie verwendet, die sogenannte Messerschmittbaracke. Ab der dritten Reihe sollte der 

Unterkunftsbereich der Häftlinge beginnen. Auf der linken Seite befanden sich die Baracken mit den 

geraden, auf der rechten Seite die Baracken mit den ungeraden Nummern. Auf dem Bild sieht man, dass 

die ersten neun Baracken untereinander mit Zwischengängen verbunden sind, dies markiert das 

Anwachsen des Reviers, des “Lagerkrankenhauses”. 

Das Revier war auch Ort der medizinischen Versuche an Menschen Zwischen Baracke 3 und 5 stand 

1942/43 ein Wagen, in dem Unterdruckversuche an Häftlingen für die Wehrmacht durchgeführt wurden. 

Im Bereich des Krankenreviers führten SS-Ärzte auch Menschenversuche zu Malaria, Phlegmone, 

Unterkühlung und Salzwasser durch. 

Am Ende der rechten Reihe der Baracken sieht man eine schräg stehende Baracke, das Häftlingsbordell, 

das 43/44 eingerichtet wurde. Es sollte die Produktivität der Häftlinge für die Arbeit in der 

Kriegswirtschaft steigern. Frauen aus dem Konzentrationslager Ravensbrück wurden hier von der SS zur 

Prostitution gezwungen. 

Hinter den Häftlingsbaracken befanden sich auch noch die Desinfektionsbaracken zur 

Kleiderdesinfektion, die Kaninchenzucht und Lagergärtnerei. Heute stehen auf diesem Areal die 

religiösen Gedenkstätten.

111 Station - Revier

Das Krankenrevier war eine Art kleines Lagerkrankenhaus, das auch mit einem OP ausgestattet war. In 

der Totenkammer des Reviers fanden die Leichensektionen durch die SS-Ärzte statt. Die medizinische 

Versorgung der Häftlinge war von Anfang an unzureichend. Die SS-Ärzte bemühten sich in der Regel 

nicht darum, die Gesundheit der Häftlinge wiederherzustellen. Walter Adam berichtet über die 

Krankenbehandlung: “Wenn ich rückschauen versuche, für die Handhabung des Sanitätswesens in den 
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Konzentrationslagern einen allgemeinen Grundsatz herauszufinden, so kann ich nur den einen feststellen: 

Je mehr Häftlinge umkommen, desto besser.”

Ab 1941 wurde das Revier auch Ort von Menschenversuche: SS-Ärzte “forschten” in der sogenannten 

Versuchsstation in enger Verbindung zur Kriegsmedizin unter anderem an Malariaexperimenten, 

Leberpunktionen, Phlegmoneinfektionen, Unterkühlungsversuchen und Unterdruckversuchen; jeweils an 

den Häftlingen. Kranke Häftlinge wurden durch Giftinjektionen durch die SS-Ärzte ermordet, gesunde 

Häftlinge von den SS-Ärzten operiert. In der Unterdruckkammer wurden Höhenunterschiede und damit 

Druckschwankungen simuliert, bei denen über 80 Häftlinge getötet wurden. Dr. Siegmund Rascher, von 

Heinrich Himmler protegiert und gefördert, führte im Auftrag der Luftwaffe auch Unterkühlungsversuche 

durch, bei denen ungefähr 80 Menschen ermordet wurden. Selbst als die Luftwaffe die Versuchsreihe 

schließlich abbrach, führte Dr. Rascher die Versuche unter Schutz seines Mentors Himmler weiter fort.

112 Nico Rost erinnert sich bei seinem Besuch in Dachau 1955 an die medizinischen 
Versuche:

“Noch heute, so viele Jahre nach der Befreiung, fühlt der Besucher eine gewisse Angst, während er die 

Querstraße zum früheren Block drei einschlägt. Das war die von den Häftlingen am meisten gefürchtete 

Baracke – die Baracke der Experimente, das Reich des Doktor Rascher. ... Hier wurden Gräuel verübt, die 

alles übertrafen, was sonst in deutschen KZs an Grausamkeiten verübt wurde ... SS-Ärzte verübten sie an 

wehrlosen Häftlingen, missbrauchten sie für ihre sogenannten medizinischen Versuche:

Hier wurden Häftlinge in Eiswasser gelegt, bis sie völlig erstarrt waren, oft viele Stunden lang, um so die 

durchschnittliche Zeit zu ermitteln, nach deren Ablauf es keinen Sinn mehr hatte, nach abgeschossenen 

Fallschirmspringern im Ärmelkanal zu suchen. Auch Knochentransplantations-, Phlegmone- und 

Unterkühlungsversuche fanden in diesen Baracken statt und führten nach schrecklichen Leiden zu einem 

qualvollen Tod.” 

Aus den Rapporten und Veröffentlichungen des Nürnberger Gerichtshofes zitiert Nico Rost dazu an 

dieser Stelle “auch die Aussagen des dort als Zeuge gehörten, langjährigen Häftlings, Dr. Blaha: ‚Diese 

Versuche wurden an ungefähr 500 Gefangenen durchgeführt, manche hielten es bis zu 30 Stunden aus. 

Die Mehrzahl starb. Die Überlebenden wurden später in die Invalidenblocks geschickt und genau so wie 

die Opfer der Luftdruckversuche liquidiert. Ich kenne nur zwei Personen, die diese Experimente überlebt 

haben, beide wurden geisteskrank.’”

© KZ-Gedenkstätte Dachau



KZ-Gedenkstätte Dachau

012 Station – Lagerstraße, auf dem Weg nach hinten

Die Belegung der Baracken bildete die rassistische Ideologie der Nationalsozialisten nach. In den 

vorderen Baracken waren deutsche Häftlinge und Häftlinge aus den westlichen besetzten Ländern 

untergebracht. Nach hinten hin wurden Menschen untergebracht und auch zunehmend 

zusammengepfercht, die aus Sicht der Nationalsozialisten nur geringen Wert hatten: Polen, Häftlinge aus 

der SU, Juden. Zugleich gab es auch besondere Bereiche innerhalb der 28 Häftlingsbaracken. Neben dem 

bereits erwähnten Revier z.B. die Strafbaracken, ein nochmals eingezäunter Bereich für diejenigen, die 

zum zweiten Mal nach Dachau kamen; die Baracke der Uneingeteilten, die keine Arbeit zugewiesen 

bekommen hatten und so besonders dem Terror der Lager-SS ausgesetzt waren, die Quarantäneblocks der 

neu in das Lager Eingewiesenen oder die Baracken der “Nacht- und Nebelhäftlinge”, die in den besetzten 

Gebieten aufgrund des sogenannten “Nacht- und Nebelerlasses” ab 1942 in die Konzentrationslager 

verschleppt wurden. 

Besonders gefährdet waren die Insassen der sogenannten Invalidenblocks, die bei noch zusätzlich 

verminderter Essensration zum Dahinsiechen verdammt waren und beständig von Selektion und 

Invalidentransporten in die Gaskammer in Schloss Hartheim bedroht waren. Schloss Hartheim war 

gewissermaßen die Gaskammer des Konzentrationslagers Dachau, sie war für die Euthanasiemorde in 

einer psychiatrischen Anstalt in der Nähe von Linz eingebaut worden. 

In den Blöcken 26 – 30 befanden sich ab den 40er Jahren die Priesterbaracken: Dachau war das zentrale 

Priesterlager, in das vor allem Geistliche aus Polen eingeliefert wurden.

013 Station – religiöse Gedenkstätten

Am Ende der Lagerstraße befinden sich heute konfessionelle Mahnmale: direkt in der Mittelachse steht 

die 1960 eingeweihte katholische Todesangst Christi Kapelle, rechts davon die jüdische Gedenkstätte und 

links die evangelische Versöhnungskirche, die beide 1967 eingeweiht wurden. Unmittelbar hinter der 

Mauer liegt das Karmelitinnen - Kloster Heilig Blut, dessen Dächer man über der Mauer sieht, im 

Übergang zum Krematoriumsbereich befindet sich eine russisch-orthodoxe Kapelle. Die religiösen 

Gedenkstätten stehen hauptsächlich auf dem ehemaligen Areal hinter den Häftlingsbaracken, auf dem 

sich die bereits erwähnten Sondereinrichtungen des Konzentrationslagers befanden: die 

Kleiderdesinfektion, Lagergärtnerei, Kaninchenzucht und das Bordell. Die religiösen Gedenkstätten 

liegen dem Internationalen Mahnmal vor dem Wirtschaftsgebäude genau gegenüber und sind ein Angebot 

der Meditation und Kontemplation der verschiedenen Konfessionen. Die Vielzahl der konfessionellen 

Gedenkorte spiegelt sicher auch die große Zahl der Geistlichen, die Häftlinge im Lager waren, wider. Vor 
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der Todesangst Christi Kapelle befindet sich noch eine Gedächtnisglocke, die täglich um 15:00 Uhr 

läutet.

131 Jüdische Gedenkstätte

Die jüdische Gedenkstätte rechts neben der Todesangst Christi Kapelle wurde am 7. Mai 1967 

eingeweiht. Zvi Guttmann, der Architekt, hatte den Bau ursprünglich größer geplant, der Bau wurde dann 

aber um ein Viertel verkleinert ausgeführt. Der Bau ist aus schwarzem Lavabasaltstein und führt wie auf 

einer Rampe in die Tiefe. Am tiefsten Punkt dringt jedoch Licht durch eine Öffnung in der Decke. 

Überragt wird der Bau von einer siebenarmigen Menorah aus Peki’in Marmor. Der Ort Peki’in in Israel 

soll immer, auch in schwersten Zeiten, wenigstens von einem Juden bewohnt gewesen sein, wodurch eine 

Kontinuität des Judentums symbolisiert wird. Im Inneren leuchtet das “Ner Tamid”, das Ewige Licht. Die 

Geländer greifen das Bild des im Konzentrationslager allgegenwärtigen Stacheldrahtes auf und 

gemeinsam mit der Rampe stellt das Gebäude auf einer symbolischen Ebene eine Erinnerung an die 

Vernichtung der europäischen Juden dar. Über dem Eingang der Gedenkstätte ist folgender Psalmvers 

eingemeißelt: “Stelle, oh Ewiger, ihnen eine Warnung hin! Erfahren sollen die Völker, dass sie Sterbliche 

sind. Selah”.

132 Todes Angst Christi Kapelle

Die Todes Angst Christi Kapelle entstand als erstes religiöses Mahnmal im Jahr 1960. Vorangetrieben 

wurde die Errichtung durch den ehemaligen Häftling und späteren Münchener Weihbischof Johannes 

Neuhäusler. Die Einweihung der Kapelle fand am 5. August 1960 im Rahmen des Eucharistischen 

Weltkongresses statt. Mit der Bedeutung des Kongresses wurde auch das Anliegen der Errichtung der 

KZ-Gedenkstätte erfolgreich unterstützt. An der Rückseite der Kapelle wurde im Jahr 1972 eine 

Gedenktafel polnischer überlebender Geistlicher angebracht, der an die Leiden der polnischen KZ-

Häftlinge erinnert. Die polnischen Häftlinge stellten neben den Häftlingen aus der Sowjetunion die 

zweitgrößte nationale Häftlingsgruppe. Die Kapelle steht direkt in der Lagerachse, die Öffnung zum 

ehemaligen Lager, der aufgebrochene Kreis stellt für den Architekten Josef Wiedemann ein Symbol für 

die Befreiung aus der Gefangenschaft durch Christus dar. 

Österreichische überlebende Häftlinge stifteten die Gedächtnisglocke, sie trägt die Inschrift: “In treuem 

Gedenken den toten Kameraden aller Nationen gewidmet von Dachau-Priestern und –Laien aus 

Österreich.”

© KZ-Gedenkstätte Dachau



KZ-Gedenkstätte Dachau

133 Karmel-Kloster

Das Karmelitinnen Kloster Heilig Blut liegt direkt hinter der Nordmauer, man sieht die weißen Giebel der 

Gebäude über der Mauer. Das Kloster kann durch einen Tordurchbruch durch den ehemaligen Nordturm 

betreten werden. Die Ordensschwestern sehen ihre Aufgabe an diesem Ort des unermesslichen Leidens 

und menschenverachtender Grausamkeiten im opfernden und sühnenden Gebet. Der Grundriss des 

Klosters ist ein Kreuz, die Kapelle steht für die Besucher offen. In der Kapelle befindet sich die 

“Madonna von Dachau”, eine Marienstatue aus der Priesterbaracke (Block 26) des ehemaligen 

Konzentrationslagers. Am 22. November 1964 wurde das Kloster durch den ehemaligen Häftling und 

späteren Münchener Weihbischof Neuhäusler eingeweiht, der auch in der Klosterkirche beigesetzt ist. Die 

Schwestern haben auch einen kleinen Laden, in dem sie Bücher und Kunstgewerbliches verkaufen.

134 Evangelische Versöhnungskirche

Die evangelische Versöhnungskirche entstand auf Initiative von ehemaligen Gefangenen des 

Konzentrationslagers Dachau. Sie wurde von Pfarrer Martin Niemöller, einem ehemaligen 

Sonderhäftling, am 30. April 1967 eingeweiht.

Der Bau ist in den Grund der Gedenkstätte eingelassen und führt den Besucher unter die Oberfläche. Der 

gebrochene und unregelmäßige Grundriss entzieht sich bewusst der rechtwinkeligen Monotonie des 

Lagers. Die Treppen führen nach unten in einen engen und dunklen Zugang, die sich in einen lichten 

Innenhof öffnet. An der Grenze zwischen Dunkelheit und Licht steht ein Stahltor von Fritz Kuhn mit 

Worten aus dem 17. Psalm: “Zuflucht ist unter dem Schatten deiner Flügel.” Der Architekt Helmut 

Strifler stellt auch die Räume in ihrer Unregelmäßigkeit dem Ordnungsterror und der Uniformität des 

Konzentrationslagers entgegen. Die Versöhnungskirche bietet auch einen Gesprächsraum an.

Unterstützt wird Ihre von der evangelischen Kirche in Deutschland getragene Arbeit durch Freiwillige der 

Aktion Sühnezeichen Friedensdienst.

135 Russisch-orthodoxe Gedenkkapelle

Die russisch-orthodoxe Kapelle “Auferstehung unseres Herrn” befindet sich am Übergang vom 

ehemaligen Häftlingslager zum Krematoriumsbereich. Die Kapelle wurde am 29. April 1995 eingeweiht. 

Der Grundriss der aus Holzplanken errichteten Kapelle ist ein Oktogon und steht auf einem Hügel, der 

teilweise aus Erde aus der ehemaligen Sowjetunion aufgeschüttet wurde. Angehörigen der Westgruppe 

der russischen Streitkräfte haben die Kapelle aufgebaut. Die Hauptikone zeigt den auferstandenen 

Christus, der die Insassen des Lagers aus ihren Baracken durch das von Engeln geöffnete Tor herausführt. 
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Die beiden anderen Ikonen zeigen Jesus beim letzten Gebet im Garten Gethsemane und Christus, wie 

Pilatus ihn dem Volk vorstellt: “Ecce homo”. Die Kapelle wird neben dem stillen Gebet zu regelmäßigen 

Totengottesdiensten genutzt.

014 Station Bildtafel Sicherungsanlagen

An dieser Einfahrt zur Gedenkstätte ist für den Besucher die Bewachungsanlage, wie sie ab dem Ausbau 

des Lagers 1937/38 errichtet wurde, als Teil eines hermetischen Bewachungssystems, rekonstruiert 

worden. Real war hier ein Ausgang zum Kräutergarten. Die einzelnen Bestandteile sind an dieser Stelle 

noch erkennbar: Die Wachtürme, die 24 Stunden von Posten mit Maschinengewehren besetzt waren, der 

sogenannte Todesstreifen, so nannte man den 8 m breites Rasenband innerhalb des Stacheldrahtes. Denn 

wer darauf trat, wurde von den Wachtürmen aus erschossen. Dann folgte der 2,5 m breite Graben, dann 

der Stolperdraht zwischen Graben und Elektrozaun, dann der 4 m hohe Elektrozaun und dann noch die 

Steinmauer mit Stacheldraht. Zu Straße hin schloss ein Patrouillestreifen ab. Die Bewachungsanlage 

wurde in den 12 Jahren des Bestehens des Lagers immer weiter perfektioniert und ausgebaut, bereits 

Ende 1937  zählten die Wachmannschaften, der Posten- und Begleitdienst 1621 Mann des SS 

Totenkopfverbandes. Davon waren 116 Mann direkt ins Schutzhaftlager abkommandiert. Außerhalb des 

Schutzhaftlagers galt die sogenannte Postenkette als eine “lebendige” Bewachungsanlage für die 

Häftlinge bei Außenarbeiten, bestehend aus bewaffneten Wachmannschaften, die die Gefangenen in die 

Mitte nahmen. Dies konnte zum gefährlichen Überlebensspiel für die Häftlinge werden. Oft ließen die 

Wachmannschaften von sich aus den Gefangenen hinter die Kette geraten. Dies konnte den Betreffenden 

leicht als Fluchtversuch ausgelegt werden. Dann wurde er sofort erschossen. Die SSler erhielten dafür 

Zulagen. Auf der Bildtafel sehen sie ein genaues Schema der Sicherungsanlage.

141 Thema:“Was wussten die Dachauer?”. Studie des Psychical Welfare, Mai 1945

Solch eine monströse Wachanlage ist nicht nur dazu da, die “drinnen” vor der Flucht “nach draußen” 

abzuhalten, sondern auch für die “außen” eine beeindruckende Demonstration der Abschreckung. 

Meistens kommt bei Rundgängen die Frage nach denen da “draußen”, den Dachauern oder der deutschen 

Bevölkerung im allgemeinen. Was konnten sie wissen? Im Mai 1945 führten die amerikanischen Truppen 

dazu eine Befragung unter der Dachauer Bevölkerung durch: Das Ergebnis der Studie des “Psychological 

Welfare Branch” teilt die Befragten in drei Gruppen: Die “Schlimmsten”, leitende SS Funktionäre und 

Ihre Familien, die geflohen oder gefangen genommen waren; die “breite Masse”, die zwar beteuerten, 

“sie seien belogen worden”, aber nach Meinung der Amerikaner am Konzentrationslager verdienten; und 
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eine dritte, sehr kleine Gruppe, die “nicht zu feig zum Handeln waren” und das Konzentrationslager als 

“Schandfleck” betrachteten. Die Schlussfolgerung der Studie: “Es gab keinen Bürger in Dachau, der nicht 

das Gefühl hatte, dass am Rande seiner Stadt etwas faul, fürchterlich faul war.” Der Schluss liegt nahe, 

dass, angesichts des Kriegsalltags der die Zivilbevölkerung sehr nahe in Berührung brachte mit 

Zwangsarbeitern, dieses Ergebnis in jeder vergleichbaren deutschen Kleinstadt festzustellen gewesen 

wäre.

015 Bereich Krematorium, vor der Brücke

Die Anlage des Krematoriums war ursprünglich vom Häftlingslager strikt abgetrennt. Vor dem Jourhaus 

zweigte der Weg zum Krematoriumsbereich ab. Nur diejenigen Häftlinge, die im Krematoriumsbereich 

arbeiten mussten, durften das Gelände betreten. Erhalten sind heute noch das erste Krematorium, das im 

Jahr 1940 erbaut wurde und die sogenannte Baracke X, die im Jahr 1942/43 erbaut wurde. Hier erklärt 

eine kleine Ausstellung aus dem Jahr 1968 die damaligen Vorgänge. Das Areal fungierte aber auch als 

Hinrichtungsstätte wie für die erwähnte Erschießung von 92 sowjetischen Offizieren im Jahr 1944. Aus 

Kohlemangel wurde im November 1944 der Betrieb in den Krematorien eingeschränkt. Die Leichen 

wurden in Massengräbern auf dem “Leitenberg” verscharrt.

Wenn Sie den Film “KZ Dachau” im Museum sehen konnten, haben Sie noch die Bilder der über 3000 

gestapelten Leichen der Häftlinge im Kopf. Diese Aufnahmen stammten von den amerikanischen 

Truppen Ende April, Anfang Mai 45, die unmittelbar nach der Befreiung des KZ Dachau gemacht worden 

waren. Diese Bilder sollten später auch das “Dachaubild” der internationalen Öffentlichkeit prägen. Der 

Krematoriumsbereich erfordert besonderen Respekts als Gedenkort und Friedhof. Die Wahrung dieser 

Atmosphäre gilt auch gegenüber anderen Besuchern. Treten Sie bitte nicht hinter die Absperrungen im 

Gebäude.

151 Sterben im Konzentrationslager Dachau

Bis zur Errichtung des Krematoriums im Jahr 1940 wurden die Leichen entweder direkt den Angehörigen 

übergeben oder unweit des Konzentrationslagers begraben. Meist brachte man sie zur Einäscherung zum 

Münchner Ostfriedhof. Doch die Sterblichkeitsrate nahm zu, und so errichtete man im 

Konzentrationslager im Jahr 1941 ein eigenes Standesamt und den Krematoriumsbereich, um die 

Todeszahlen geheim zu halten. 

Im Archiv der KZ-Gedenkstätte Dachau finden sind 31951 Todesfälle nachweislich beurkundet, von 

denen 13618 Fälle in den Standesämtern, Prittlbach, Dachau und in einigen Gemeinden der Außenlager 
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verzeichnet sind. Doch viele Tausende von Toten blieben ungezählt. Unbekannt bleiben viele Toten der 

jüdischen Häftlinge, die vor allem in den Außenlagern nicht mehr registriert wurden, wie auch bei Russen 

und Polen. Ungezählt sind Hunderte von Opfern, die von der Gestapo im Rahmen der sogenannten 

“Sonderbehandlung” hingerichtet wurden. Unbekannt  bleiben die sowjetischen Kriegsgefangenen, die in 

den Jahren 1941 und 42 hingerichtet wurden. Unbekannt bleiben die Toten der Evakuierungsmärsche 

oder diejenigen, die kurz nach der Befreiung an den Folgen der Haft starben. Unbekannt bleiben viele 

Häftlinge, die in den Außenlagern starben. Unbekannt bleiben die Toten der Evakuierungen sogenannter 

Invalider nach Majdanek und der geschätzten 1400 nach Bergen-Belsen.

016 Station  Denkmal des “unbenkannten Häftlings”

Das Denkmal von Fritz Koelle stellt den “Unbekannten Häftling” dar. Der Krematoriumsbereich war 

schon vor der Eröffnung der Gedenkstätte ein für die Öffentlichkeit zugänglicher Gedenkort. Links steht 

das erste, im Jahr 1940 erbaute Krematorium. Rechts, in der sogenannten Baracke X, wurde nach 

Kriegsende die erste Ausstellung über das Konzentrationslager Dachau erstellt, die dann 1953 vom 

Bayerischen Staat geschlossen wurde. Eine weitere Ausstellung des CID war hier zwischen 1960-64 zu 

sehen.

Hinter dem Krematorium beginnt ein Rundweg mit mehreren Mahnmalen und Gedenktafeln. Am Beginn 

des Weges steht ein jüdisches Mahnmal. Zwischen Davidstern und Leuchter ist das Spruchband „Vergiss 

nicht“ in Deutsch, Englisch und Hebräisch gesetzt.

Der Weg führt weiter, vorbei am „Aschegrab“ zu zwei Gedenktafeln, die an die Funktion des 

Krematoriumsbereichs als Exekutionsstätte erinnern. 

Hier wurden sowjetische Kriegsgefangene oder Gestapo-Häftlinge durch Genickschuß ermordet. Die 

Opfer wurden meist nicht registriert.

017 Station Baracke X

Mit dem Beginn des Baus des zweiten Krematoriums, der sogenannten Baracke X im Sommer 1942, 

sollten nicht nur vier neue Verbrennungsöfen mit einer Totenkammer entstehen. Die Baracke X war als 

Tötungsfabrik gedacht. Hinten beim Eingang der Entkleidungsraum, dann folgte die als “Brausebad” 

getarnte Vergasungsanlage, danach der Raum mit den Verbrennungsöfen. Dies geschah, wie dies in der 

Ausstellung im ersten Raum nachzulesen ist,  auf Befehl des SS-Wirtschaftsverwaltungshauptamtes. 

Bisher gibt es keinen Beleg dafür, dass die Vergasungsanlage für Massentötungen in Betrieb genommen 

wurde. Dies schließt nicht aus, dass sie für einzelne Versuche benutzt wurde. Der Brief von Dr. Sigmund 
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Rascher an Heinrich Himmler vom 9.8.42 in der Ausstellung belegt diese Absicht. Das Schild in der 

Gaskammer “Diese Gaskammer wurde nicht in Betrieb genommen” bezieht sich auf nicht belegbare 

Massentötungen. Bis heute verbreitet die neonazistische Propaganda wahrheitswidrig, dass die 

amerikanischen Truppen den  überlebenden Gefangenen angeblich befohlen hätten, die Gaskammer im 

Nachhinein einzubauen. In der Krematoriumskammer wurden Exekutionen durch den Strang vollzogen. 

Die Opfer wurden meist nicht registriert.  Eine der Gedenktafeln an den Wänden erinnert an die 

hingerichteten weiblichen Offiziere der britischen Streitkräfte, die zur Unterstützung der Résistance in 

Frankreich mit dem Fallschirm abgesprungen waren und die in der Nähe des Krematoriums erschossen 

wurden.

171 Aus den Erinnerungen des ehemaligen Häftlings Nico Rost an seinen Besuch im 
ehemaligen Konzentrationslager Dachau, Oktober 1955 

“Der fremde Besucher hat am 30. April 1945, einen Tag nach der Befreiung, zum ersten Mal das Gelände 

des Krematoriums betreten. Ein polnischer Häftling war damals sein Führer, einer der Priester, die das 

Krematorium mit hatten bauen müssen. Um das Krematorium zu erreichen, war der Besucher damals mit 

Hilfe einer Leiter über eine ziemlich hohe Mauer geklettert und an der anderen Seite auf einem stark 

vernachlässigten Rasenstück gelandet, auf dem einige kümmerliche Sträucher und ein paar Bäume 

standen. Ein Rotkehlchen sang aus voller Brust, doch als wir näher kamen, flog es weg. Wir suchten, wo 

es wohl geblieben sei, und dabei entdeckten wir in den Ästen tiefe Einschnitte, verursacht vom 

Galgentau. Hier also wurden die Freunde gehängt. Im Krematorium selbst hing dieselbe süße, widerliche 

Luft wie in der Totenkammer. In jedem der vier Öfen lagen noch halbverkohlte Leichen. Neben den Öfen 

lagen gleichfalls einige Leichen, noch nicht entkleidet, noch in “Zebra”, also Häftlinge. Wir fanden 

außerdem einen Holzschemel, drei leere Marmeladenbüchsen, einen SS-Koppelriemen, eine Nummer des 

“Völkischen Beobachters” vom 10. April und den Roman von Bruno Behm über Serbien “So war das 

Ende”. Und heute – elf Jahre später? Das erste, was dem heutigen Besucher auffällt, ist, dass nun die 

Rasenflächen gepflegt und blühende Veilchen- und Rosenbeete angelegt sind.” 

Teil 2: Museum
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300 Überblick: Ausstellung – Vor dem Museumseingang

Hier beginnt die historische Ausstellung der KZ-Gedenkstätte Dachau. Der Museumseingang befindet 

sich rechts gegenüber der Steintafel des zentralen Mahnmales von Nandor Glid, erbaut im Jahr 1968. Die 

Steintafel formuliert die Botschaft der überlebenden Häftlinge als Leitthema der KZ-Gedenkstätte 

Dachau. Dieser Appell und der Eingang des Museums markieren den Beginn des Rundganges. Denn der 

Besucher soll vom historischen Eingang her geführt werden, dem Jourhaus.

An dieser Stelle, an der die ehemaligen Häftlinge gezwungen wurden, das Konzentrationslager zu 

betreten, kann der Besucher heute in Freiheit den Weg der Häftlinge nachvollziehen. Das Denkmal 

symbolisiert den Ort des ehemaligen Konzentrationslagers als Ort der Erinnerung, des Gedenkens an 

Terror, Leid und Überleben.

Die zentrale Ausstellung steht für die historische Information und Aufklärung. Dabei soll dem Besucher 

die Perspektive der Menschen vermittelt werden, die den Terror des KZ Dachau erleiden mussten. So 

steht der Gang durch die Ausstellung unter dem Leitmotiv „Der Weg der Häftlinge“. In ihrem letzten 

Kapitel wird die Entstehung der KZ-Gedenkstätte beschrieben.

In der Ausstellung folgen Sie bitte der (Audio-) Nummerierung auf Ihrem Plan.

310 Station: Basisinformation Eingangsraum

Bevor die Ausstellung die einzelnen Kapitel der Geschichte des Konzentrationslagers Dachau detailliert 

dokumentiert, wird die Dimension des Systems der nationalsozialistischen  Konzentrationslager 

vergegenwärtigt. Das KZ Dachau spielte darin eine spezifische Rolle als Modell für die Errichtung der 

anderen Konzentrationslager. 

Die große Karte zeigt die Konzentrationslager und ihre wichtigsten Außenlager, 

die Vernichtungslager der „Aktion Reinhard“, in denen über 2 Millionen Juden ermordet wurden, die 

Jugendschutzlager, die sogenannten „Arbeitserziehungslager“ der Gestapo und die Ghettos

Die kleinere Tafel links zeigt eine Auswahl der 169 Außenlager des Konzentrationslagers Dachau 

zwischen 1940 und 45. Außenlager wurden für jedes Konzentrationslager in den letzten Kriegsjahren 

errichtet. Die Häftlinge leisteten dort meist Sklavenarbeit für die Rüstungsindustrie.

311 Vertiefungstext 1: Der Weg der Häftlinge (große Karte)

Der Weg der Verfolgung führte viele Häftlinge in mehrere Konzentrationslager, quer durch Europa. So 

durchlitt Max Mannheimer von 1942 bis 1945 die Lager „Theresienstadt – Auschwitz – Warschau – 

Dachau“. Vom Konzentrationslager Dachau kam er in die Außenlager Karlsfeld und Mühldorf. Mühldorf 
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zählte zu den Außenlagerkomplexen, in denen die Häftlinge für unterirdische Flugzeugproduktion 

eingesetzt und mörderischen Arbeitsbedingungen unterworfen waren.

Max Mannheimer erinnert sich an seine Deportation von Warschau in das Konzentrationslager Dachau. 

Die Strecke Warschau bis Kutno mussten die Häftlinge zu Fuß zurücklegen, ab Kutno wurden sie in 

Güterwaggons verfrachtet:

„Neunzig Häftlinge müssen in einem Güterwagen Platz finden. Fünfundvierzig Häftlinge auf die eine – 

fünfundvierzig Häftlinge auf die andere Seite. Die Mitte muss für die zwei SS Bewacher frei bleiben. Wir 

hocken am Boden. Dicht aneinander. Der Gestank von Urin und Kot ist unerträglich. Wir haben drei Tote 

im Waggon. Erdrückt. Erstickt. Wer weiß es schon? Es wird gestoßen und geschlagen. Die Posten drohen 

mit Schießen. Es hilft nichts. Der Raum wird nicht größer. So geht es drei Tage und zwei Nächte. Wir 

kommen in Dachau an. Wir atmen auf.“ 

(177 Wörter =  Sek)

312 Vertiefungstext 2: Die drei Phasen der Entwicklung des Konzentrationslagers 
Dachau (Zeitleiste)

Die Ausstellung schildert die Geschichte des Konzentrationslagers Dachau von 1933 bis 45 in drei 

Kapiteln. Diese Einteilung orientiert sich an den Phasen der Geschichte des Nationalsozialismus. Die 

Vorgabe dazu lieferte der tschechische Historiker und KZ-Überlebende Stanislav Zamecnik 

(„Zametschnik“) in seinem Buch „Das war Dachau“. Darin beschreibt er verschiedene Phasen der 

Entwicklung des Konzentrationslagers Dachau als Terrorinstrument der SS. 

Der erste Teil behandelt die Zeit zwischen 1933 und 1938, als das Lager Instrument des Terrors war. Ziel 

war die Ausschaltung all derjenigen, die aus politischen, rassenideologischen oder sozialen Motiven 

verfolgt wurden. Die Konzentrationslager trugen damit entscheidend zur Machtsicherung und zum 

Machtausbau der Nationalsozialisten bei. Der zweite Teil behandelt unter der Überschrift „Primat der 

Vernichtung“ die Zeit zwischen 1939 und 42. Die Konzentrationslager wurden zum Werkzeug der 

Kriegspolitik. Die Todeszahlen wuchsen ungeheuer an. Der folgende Bereich „Sklavenarbeit für die 

Rüstungsproduktion“ dokumentiert die letzten Kriegsjahre des Konzentrationslagers Dachau als Zentrum 

von 169 Außenlagern in Süddeutschland und Österreich. Die Kriegswende ab 1942 bedingte die 

Notwendigkeit der Zwangsarbeit für die Rüstungsproduktion. Am Ende steht die Befreiung. Der letzte 

Ausstellungsbereich beschreibt die  Nachkriegsentwicklung und die Geschichte der KZ Gedenkstätte. 

(170 Wörter = )
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320 Station: Basisinformation Vorgeschichte

Der Raum dokumentiert politische und gesellschaftliche Entwicklungen der Weimarer Republik unter der 

Fragestellung: Wie konnte es zur nationalsozialistischen Diktatur kommen? Diese Entwicklung wird in 

10 Kapiteln erzählt. Die ersten 5 Kapitel, im linken Teil des Raumes, handeln von den gesellschaftlich-

politischen Entwicklungen der Geburtsstunde der Weimarer Republik und von den Ursachen der 

politischen Krise. Kapitel 6 bis 10, rechts, bearbeiten den politischen Aufstieg der Nationalsozialisten bis 

zur Errichtung der Diktatur im Frühjahr 1933.

Dieser Ausstellungsbereich verwendet vor allem Wahlplakate, um die politische Atmosphäre, aber auch 

das Wesen des Nationalsozialismus in der Weimarer Republik zu veranschaulichen. Dabei ist zu 

beachten: Wahlplakate waren in der Weimarer Zeit sehr verbreitete Propagandamittel. Sie transportierten 

in knapper und dabei zugespitzter Form eine politische Botschaft, polarisierten, kontrastierten und 

verbreiteten Halbwahrheiten.

(129 Wörter = )

321 Vertiefungstext 1: Nationalsozialismus contra Demokratie (Abteilungstafel)

Das folgende Zitat des israelischen Historikers und Pädagogen Chaim Schatzker  beschreibt das 

wesentliche Thema des Raumes: die Bekämpfung der Weimarer Demokratie als Voraussetzung für die 

nationalsozialistische Diktatur.

„Dieser Raum zeigt die Vorgeschichte des „Dritten Reichs“. Vorgeschichte bedeutet nicht, dass alles, was 

nachher kam, so kommen musste und nicht anders kommen konnte. Jedoch ist die Saat von 

Antisemitismus, Rassismus, Missachtung der Menschenwürde und der demokratischen Ordnung, die in 

der Vorgeschichte des Dritten Reichs ausgebracht wurde, nach 1933 in erschreckender Weise 

aufgegangen. Wir alle bilden heute die Vorgeschichte von morgen.“ 

Besonders aufschlussreich sind das Parteiprogramm der NSDAP von 1920, zu finden an den Tafeln von 

2.6, die Dokumentation des Hitlerputsches im Jahr 1923, zu finden an den Tafeln von 2.4, sowie die 

Reichstagsbrandverordnung, abgebildet auf den Tafeln von 2.10. 

(128 Wörter = )

322

© KZ-Gedenkstätte Dachau



KZ-Gedenkstätte Dachau

Vertiefungstext 2: Der Weg der Entrechtung (Abteilung 2.2 Weimarer Verfassung; 
Abteilung 2.10 Reichstagsbrandverordnung)

Der Weg der Entrechtung begann schon vor der Einlieferung in das Konzentrationslager Dachau. 

Entscheidend dafür war die Aufhebung der Grundrechte, die in der Weimarer Verfassung in den hier 

aufgeführten Artikeln 109 bis 114 festgelegt worden waren. Die Bestimmungen der 

Reichstagsbrandverordnung vom 28. Februar 1933 sind dokumentiert in der Abteilung 2.10. Sie heben 

diese Grundrechte auf, und dagegen gab es keine Einspruchsmöglichkeit. Menschen konnten nun auf 

Verdacht hin ohne zeitliche Beschränkung eingesperrt und von der Polizei in Konzentrationslager 

verschleppt werden. SA und SS wurden zur Hilfspolizei. Die Reichstagsbrandverordnung war Grundlage 

für den sogenannten Schutzhaftbefehl. Das Exponat gegenüber, der „Schutzhaftbefehl“ gegen Dr. Braun , 

macht deutlich, was hinter der vorgeblichen Schutzabsicht des Staates vor seinen politischen Gegnern 

steckt. 

(116 Wörter = )

330 Station: Basisinformation Schubraum

Die Ausstellung zeigt den ehemaligen Schubraum in seiner ursprünglichen Aufteilung. Hier vollzog sich 

die Einlieferungsprozedur, die mit dem gewaltsamen Verlust aller persönlichen Rechte, Freiheiten und 

menschlicher Eigenständigkeit einherging. Die Gestaltung des Raums orientiert sich an seiner 

ursprünglichen Architektur und Funktionsaufteilung in den Jahren 1938 bis 45. Entlang der Säulenachse 

teilten Tische den Raum in zwei Teile. An der Fensterseite standen die eingelieferten Häftlinge, dort 

mussten sie sich vollständig entkleiden. Hinter den Tischen befanden sich SS-Männer und 

Funktionshäftlinge, die alle eingelieferten Häftlinge registrierten, ihre Kleidung und ihre persönlichen 

Habseligkeiten entgegennahmen. 

Die Ausstellungsgestalter trugen im Jahr 2001 die verschiedenen Wandschichten von Farbe und Putz ab, 

die nach der Befreiung, je nach Nutzung des Raumes, aufgetragen worden waren. So wurde die Inschrift 

„Rauchen verboten“ freigelegt. Sie stammt aus der Zeit des Konzentrationslagers. 

(129 Wörter = )

331 Vertiefungstext 1: Einlieferungsritual und Ausstellungsgestaltung

Die Auswahl und die Anordnung der Exponate veranschaulichen die Verwandlung des ankommenden 

Menschen in einen Häftling des Konzentrationslagers Dachau. Das Großfoto am Eingang weist den „Weg 

der Häftlinge“ in den Schubraum. Es zeigt Gefangene, die am 24. Mai 1933 angekommen waren und vor 
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der Kommandantur im SS-Lager warten mussten. Am Ende des Raumes wird das Bild nochmals in 

Großformat und Gesamtansicht gezeigt. Auf den weißen Fahnen links werden Privatfotos der 

Eingelieferten den Häftlingsfotos der SS gegenüber gestellt. Der dazwischen liegende Verlust der 

Persönlichkeitsrechte  wird mittels der Exponate in den Vitrinen verdeutlicht: In den ersten vier Vitrinen, 

die zur Häftlingsseite hin ausgerichtet sind, sieht man Beispiele für persönliche Dokumente und 

Gegenstände der Gefangenen, die sie hier abgeben mussten, Pässe, Briefe, Fotografien oder Uhren. Die 

anschließenden vier Vitrinen zeigen Dokumente der Erfassung und Kategorisierung der Häftlinge durch 

die SS. Sie sind nur von der anderen, der „Täter“-Seite her lesbar. In diesem Bereich steht ein damals 

benutzter Tisch. Zwei Großfotos schließen den Raum ab. Links das bereits erwähnte Foto der 

eingetroffenen Gefangenen, rechts der Appell der Häftlinge im Juli 1933 im KZ Dachau. Beide Fotos 

stammen vom SS-Fotografen Friedrich Franz Bauer und wurden für Propagandazwecke veröffentlicht. 

Die Fotos, wie auch der zugehörige beschönigende Pressebericht über das neu errichtete KZ Dachau sind 

in den Lesemappen „Propaganda und Wirklichkeit“ im rechten hinteren Teil des Raumes einsehbar. Die 

Botschaft der Propaganda war: „Das Konzentrationslager ist ein Arbeitserziehungslager für 

Volksschädlinge“ . Die Propaganda täuschte über die realen Umstände hinweg, über Gewalt, Terrors und 

Demütigung. 

(248 Wörter)

332 Vertiefungstext 2: Der Weg der Häftlinge – Spuren der Privatfotografien (Fahne, 
Privatphotos)

Die Fotos aus der Zeit vor der Haft sind ohne Bildunterschrift. Sie zeigen unterschiedliche Menschen, 

ihre Lebensbedingungen, ihre familiären oder beruflichen Verhältnisse. Sie zeigen aber auch, wie jeder 

einzelne dargestellt werden wollte: in einem bestimmten Lebensabschnitt oder in einer besonderen 

Lebenssituation, als Familienvater, im Kreis seiner Familie, in der Ausübung seines Berufes, als 

erfolgreicher oder angesehener Bürger. Diese Privatfotografien finden sich an anderer Stelle in der 

Ausstellung wieder.

Wenn man ihren Spuren nachgeht, ergeben sich eindringliche Bilder  der unterschiedlichen 

Häftlingsgruppen und der Bedingungen des Überlebens im Terror zwischen den Jahren 1933 und 45. Die 

einzelnen Schicksale werden in mehreren Audiosegmenten mit dem Titel „Der Weg der Häftlinge“ bei 

den entsprechenden Ausstellungsräumen vorgestellt. Auf der Rückseite der Fahne sieht man die 

Gefangenen als Häftlinge des Konzentrationslagers Dachau.

Beim Appell offenbaren sich Namenlosigkeit, erzwungene Unterordnung, Rechtlosigkeit und 

Entwürdigung. Das Bild wurde vom SS-Fotografen Friedrich Franz Bauer im Juni 1938 aufgenommen. 
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Es ist geprägt von der propagandistischen Absicht, die Gefangenen des Konzentrationslagers zu 

diffamieren und abzuwerten.  

 (160 Wörter)

333 Vertiefungstext 3: Das Konzentrationslager Dachau 1933-38

Hinter den beiden Großfotos, die den Schubraum abschließen, wird die Geschichte des 

Konzentrationslagers Dachau zwischen 1933 und 1938 erzählt. Die ersten Häftlinge waren noch in den 

Steinbauten der ehemaligen Pulver- und Munitionsfabrik untergebracht. Sie mussten zahlreiche Gebäude 

umbauen, Stacheldrahtzäune und Wachtürme errichten. Ende 1933 hatte das Konzentrationslager  eine 

Kapazität für 2700 Gefangene. Die Planzeichnung aus dem Jahr 1934 auf der Tafel 3.3. zeigt Umfang und 

Einrichtungen des ersten Lagers. Die ersten Häftlinge waren politisch Verfolgte. Einer von ihnen war 

Franz Stenzer, der uns schon auf den Privatfotos im Schubraum begegnet ist. Sein Schicksal ist bei den 

Tafeln von 3.3. „Die ersten Häftlinge“ dokumentiert. Franz Stenzer war Mitglied des Zentralkomitees der 

KPD und der Bezirksleitung Südbayern. Seit 1932 gehörte er dem Reichstag an. Ende Mai 1933 wurde er 

verhaftet, in das KZ Dachau gebracht und dort schwer misshandelt. Am 22. August 1933 wurde er von 

SS-Männern erschossen - „auf der Flucht“, so die offizielle Lüge. Im Blick auf die Kriegsvorbereitungen 

begann man ab dem Jahr 1936 mit der Vergrößerung des Konzentrationslagers Dachau, obwohl die 

Häftlingszahlen zurückgingen. Der neue Lagerkomplex sollte Raum für 6000 Häftlinge schaffen.

(182 Wörter )

340 Station: Basisinformation, die SS bis 1939 

Der Raum dokumentiert den Aufstieg der SS als Machthaber der Konzentrationslager. Sie übernahm das 

Konzentrationslagers Dachau im April 1933. Weitere Stationen waren die Proklamierung der 

Lagerordnung des KZ sowie der Dienstvorschriften für die SS-Wachmannschaften durch den 

Lagerkommandanten Theodor Eicke im Oktober 1933. „Toleranz bedeutet Schwäche“ so lautete das 

Leitmotiv der Herrschaft, und danach wurde auch verfahren. Die Lagerordnung wurde ab 1934 auf alle 

anderen Konzentrationslager übertragen. Entscheidend für die Durchsetzung des „Modells Dachau“ als 

dauerhaftes Terrorinstrument war die aktive Mithilfe der SS bei der Liquidierung der SA-Führung im Juni 

1934, der sogenannten „Röhm-Affäre“. Einige Mitglieder der SA wurden mit weiteren politischen 

Gegnern auch im Bunker des KZ Dachau ermordet. Das Exponat „Karrierewege“ auf den Tafeln der 

Abteilung 5.9. zeigt prominente SS-Karrieren, die im Ausbildungslager der SS in Dachau begannen. Ein 
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Beispiel ist Rudolf Höß, der spätere Lagerkommandant von Auschwitz. In seinen Erinnerungen 

beschreibt er die Ausbildung im SS-Lager :

 „Dachauer Führer und Männer wurden laufend an die anderen Lager versetzt, um den Dachauer Geist 

hineinzubringen. Diese Wachmänner der Eickeschen Dachauer Kommandantenzeit sind die späteren 

Schutzhaftlagerführer, Rapportführer und anderen Funktionsführer der späteren Lager. Die Häftlinge 

waren und blieben für sie immer: die Staatsfeinde.“

 (188 Wörter)

341 Vertiefungstext: Der Weg der Häftlinge – Spuren der Privatfotografien(Tafel 5.6.)

Martin Stiebel war auf einer der Privatfotografien im Schubraum zu sehen. Er zählte zu den ersten Opfern 

der brutalen Willkür der SS-Wachmannschaften. Nach seiner Festnahme wurde der kommunistische 

Parteifunktionär im April 1933 in das KZ Dachau eingewiesen. Seine jüdische Herkunft war Anlass für 

die Bewacher, ihn aufs schwerste zu demütigen. Aufgrund der Beschuldigung, Nachrichten geschmuggelt 

zu haben, kam Martin Stiebel in den Arrestbau. Am 2. April 1934 fand man ihn erhängt in seiner Zelle 

auf .

(75 Wörter = )

350 Station: Basisinformation Häftlingsgruppen

Schicksale einzelner Häftlinge, ihre Wege in das Konzentrationslagers Dachau und deren Einteilung in 

verschiedene Häftlingskategorien durch die SS zwischen 1933 bis 39 sind  Thema des Raumes. In dieser 

Zeit diente das KZ Dachau als Terrorinstrument gegen politische Gegner und gegen diejenigen 

Bevölkerungsgruppen, die aufgrund der NS-Rassenideologie schrittweise ausgegrenzt und verfolgt 

wurden. Der Anteil dieser Gruppen stieg ab dem Jahr 1936 im Verhältnis zu dem der politischen 

Gefangenen stetig an. Die Zahl der jüdischen Gefangenen nahm nach dem Novemberpogrom im Jahr 

1938 mit rund 11.000 weit überproportional zu. Obwohl diese Massenverhaftungen als begrenzte Aktion 

angelegt waren, um die Vertreibung der Juden zu beschleunigen, starben viele aufgrund der Brutalität und 

Schikanen der SS. Die meisten anderen wurden wieder entlassen, wenn sie sich zur Emigration bereit 

erklärten und ihr Vermögen der sogenannten Arisierung preisgaben. In diesem Jahr kamen aufgrund der 

Expansionspolitik der Nationalsozialisten auch die ersten sudetendeutsche und ausländischen 

Häftlingsgruppen in das KZ Dachau. 1938 waren dies vor allem österreichische politische Häftlinge. Im 

Jahr 1939 folgten tschechische und polnische Häftlinge. 

(165 Wörter)

© KZ-Gedenkstätte Dachau



KZ-Gedenkstätte Dachau

351 Vertiefungstext 1: Die Kategorisierung der Häftlinge (Tafel 4.1., Winkeldarstellung)

Was bedeuteten diese verschieden farbige Stoffdreiecke, die damals Winkel genannt wurden? Warum gab 

es verschieden farbige Winkel? Ab wann wurden diese Winkel verwendet? Jeder Häftling musste ab dem 

Jahr 1938 neben seiner Häftlingsnummer einen Winkel an seiner Häftlingskleidung tragen. Die Farbe der 

Winkel machte die Häftlingsgruppe sichtbar, die jedem Häftling bei der Einlieferung zugeteilt worden 

war. Die Einteilung in die unterschiedlichen Häftlingsgruppen richtete sich nach dem jeweiligen 

Einweisungsgrund, der von der verantwortlichen Einweisungsbehörde festgelegt wurde. Dies war in den 

meisten Fällen die Gestapo, konnte aber auch die Kriminalpolizei sein. Diese Kategorisierung der 

Häftlinge und ihre Einteilung in einzelne Häftlingsgruppen erfolgte nach der politischen Ideologie, die 

Grundlage für den nationalsozialistischen Terrorapparat war, nach „Volksgemeinschafts-Ideologie“ und 

Rassismus. Diese Einweisungskategorien galten bereits vor dem Jahr 1938. Doch seit der Einlieferung der 

ersten politischen Gegner im Jahr 1933, denen hier der rote Winkel zugeteilt wurde, kamen immer neue 

Häftlingsgruppen hinzu. Immer mehr Bevölkerungsgruppen galten den Nationalsozialisten als verdächtig 

oder gefährlich. So bekamen die sogenannten „Bibelforscher“ den lila Winkel, „Emigranten“ den blauen 

Winkel, sogenannte „Asoziale“ den schwarzen Winkel und die als „befristete Vorbeugungshäftlinge“ 

Eingestufte den grünen Winkel. Den grünen Winkel erhielten meist Vorbestrafte oder Strafgefangene, die 

bei ihrer Entlassung nicht nach Hause sondern in die Konzentrationslager geschickt wurden. Der 

Übergang zwischen der Zuteilung des schwarzen oder des grünen Winkels war oft fließend. Die 

sogenannten „Asozialen“ stellten keine fest umrissene Gruppe dar. Der Begriff galt als Diffamierung für 

abweichendes Verhalten unterschiedlicher Form. So konnten Obdachlose, Bettler, Fürsorgeempfänger, 

Arbeitslose genauso als Asoziale verfolgt werden wie Frauen mit freizügiger Sexualität oder 

Berufsabbrecher. In der Regel handelte es sich um sozial benachteiligte Menschen. Sogenannte 

„Zigeuner“ sollten nach der Winkel-Tafel den braunen Winkel und „Homosexuelle“ den rosa Winkel 

erhalten. Im Konzentrationslager Dachau erhielten diese beiden Häftlingsgruppen jedoch meist den 

schwarzen Winkel. Jüdische Häftlinge wurden neben ihrem Einweisungswinkel bereits ab 1938 mit dem 

Symbol des Davidstern gekennzeichnet. Die ab 1938 neuen internationalen Häftlingsgruppen erhielten 

meist den roten Winkel. 

(291 Wörter =)
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352 Vertiefungstext 2:Der Weg der Häftlinge - Spuren der Privatfotografien (4.2,4.9, 4.14)

Hier finden sich mehrere Gesichter, die auf den Privatfotografien im Schubraum zu sehen waren, wieder: 

Warum wurden die Männer in das Konzentrationslager Dachau eingeliefert? Was ist bekannt über ihr 

weiteres Schicksal?

Gehen wir zu den Tafeln 4.2.: Walter Buzengeiger war von Dezember 1933 bis Oktober 1936 wegen 

seiner kommunistischen Parteizugehörigkeit im Konzentrationslager Dachau. Er durchlitt Folter und acht 

Monate Bunkerhaft. Während dieser Zeit wurde er unmittelbarer Zeuge der Mordaktion im Bunker am 

30. Juni 1934. Bekannt ist weiterhin, dass er von 1939 bis 1945 Soldat bei der Wehrmacht war. Im Jahr 

1985 begann er, seine Erinnerungen an die Haft in Dachau nieder zu schreiben.

Ludwig Göhring wurde wegen seines kommunistischen Widerstandes Mitte August 1933  verhaftet und 

im Folterkeller der Nürnberger SA schwer misshandelt. Er kam in das KZ Dachau und blieb dort 14 

Monate im Bunker in Einzelhaft. Im November 1934 wurde er wegen seines Widerstandes zu zwei Jahren 

Haft verurteilt. Danach kam er wieder ins Konzentrationslager Dachau und von dort im Jahr 1944 in das 

Konzentrationslager Neuengamme, von wo er zur SS-Einheit „Dirlewanger“, einer Strafeinheit, 

eingezogen wurde. Er geriet in Kriegsgefangenschaft und kehrte 1945 nach Nürnberg zurück. Seine 

Erinnerungen an seine Haftzeit sind veröffentlicht unter dem Titel „Dachau-Flossenbürg-Neuengamme. 

Eine antifaschistische Biografie“. 

Gehen wir zu den Tafeln  4.9. 

Die Brüder Hohenberg waren Söhne des 1914 in Sarajevo ermordeten österreichischen Thronfolgers 

Franz Ferdinand. Sie wurden aufgrund ihrer Prominenz im März 1938 ins Konzentrationslager Dachau 

verschleppt. Um sie besonders zu demütigen, teilte man sie dem Latrinenkommando zu. Ihre 

Standhaftigkeit und ihr solidarisches Verhalten beeindruckte die Mithäftlinge. Max Hohenberg wurde im 

September 1938 entlassen, sein Bruder Ernst erst im April 1943. Beide überlebten die Verfolgung.

Der christsoziale Bürgermeister der Stadt Wien, Richard Schmitz, kam am 2. April 1938 in das 

Konzentrationslager Dachau. Er hatte sich geweigert, das Wiener Rathaus an die Nationalsozialisten zu 

übergeben. Er war bis Kriegsende hier gefangen. Auch ihm gelang es zu überleben.

Gehen wir zu den Tafeln 4.14. Hier sehen wir wieder das Wohnzimmer einer Sinti Familie. Das Schicksal 

der Familie steht stellvertretend für das Leid von Sinti und Roma, die verfolgt und in die 

Konzentrationslager verschleppt worden waren. Kaum einer konnte überleben. Der Familienvater auf 

dem Foto kam über das Konzentrationslager Auschwitz Ende des Krieges in die Dachauer Außenlager.

(377 Wörter)
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360 Station: Basisinformation Häftlingsbad

Auch das Bad im Konzentrationslager hatte eine Vielzahl von Funktionen. Der Terror zielte auf den 

Körper des Menschen als Gefangenen und Geschundenen, auf seine Entblößung. Intimität wurde zerstört. 

Die Erinnerungen Überlebender an diesen Ort sind durchaus widersprüchlich. Sie handeln auch von der 

Erleichterung, sich nach oft langen Transporten oder Wochen der Gefangenschaft mit einem Stück Seife 

waschen zu können oder kurzzeitig den Luxus warmen Wassers zu spüren.

Nach der Einlieferung wurden die Häftlinge hier kahlgeschoren, desinfiziert, geduscht und in 

Häftlingskleidung zu den Baracken geschickt. Auch die bereits Inhaftierten kamen anfangs einmal in der 

Woche – später dann seltener – hierher zum „Baden“. Zeitweise wurden im Bad die Folterstrafen der 

Lagerordnung vollzogen, das Pfahlhängen zwischen 1941 und 42, zeitweise auch die Prügelstrafe. Kamen 

Transporte mit vielen Toten ins Lager, sammelte man Überlebende wie Tote erst im Bad. Hier war auch 

die letzte Dachauer Station der Häftlinge, die als sogenannte „Invaliden“, als tatsächlich oder 

vermeintlich Kranke, ab 1942 in die Gaskammer nach Schloss Hartheim geschickt wurden.

(162 Wörter)

361 Vertiefungstext 1: Raumgestaltung 

Das Häftlingsbad ist wie der Schubraum als „Schlüsselraum“ der neuen Ausstellung zu verstehen. Hier 

wird der Anspruch der Gestalter am deutlichsten, die ursprüngliche Nutzungsfunktion des Raumes offen 

zu legen. So teilt sich der Raum in zwei Teile: 

Zum einen in den Bereich der  räumlichen Freilegung der Wanne, der nachgebauten Holzgitterstege als 

Brücken und der Exponate zum Themenbereich der Folterstrafen. Und zum anderen in den Bereich mit 

den Ausstellungstafeln zum Thema Lageralltag zwischen 1933 und 39.

Zum Verständnis der räumlichen Gestaltung helfen sechs historische Fotos, die am Anfang und Ende des 

Raumes bei den Säulen als Glasstelen aufgestellt sind, am Rande der Freilegung der Wanne. Sie zeigen 

das Bad in den drei unterschiedlichen Nutzungsphasen. Der Standpunkt des Betrachters entspricht dabei 

dem historischen Standpunkt des Fotografen.

(124 Wörter) 

362 Vertiefungstext 2: Folterstrafen und Widerstand (Tafel 6.8)

Gewalt und Terror waren wesentliche Merkmale der Konzentrationslager. Zum alltäglichen Terror 

zählten die Folterstrafen des Baumhängens und des Prügelbocks. Sie bedrohten die Gesundheit und das 

Leben der Häftlinge. Überlebende beschreiben in ihren schriftlichen und zeichnerischen Erinnerungen die 
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drohende Folter als Grundsituation des Lageralltags. Die Exekution dieser Strafen bedeutete für den 

Einzelnen barbarischen Schmerz, Krankheit oder Tod, bei Überleben oft dauerhafte Gesundheitsschäden. 

Die Folterstrafen wurden zwischen 1941 und 42 im Häftlingsbad exekutiert, als sich die Behandlung der 

Häftlinge verschlechterte und der Terror eskalierte. Die Ausstellung erzählt hier aber auch von den 

Möglichkeiten der Solidarität und des Widerstandes. Immer wieder gelang es  Gefangenen, wie hier dem 

Schauspieler und Kabarettisten Paul Morgan, verschlüsselte Botschaften zu vermitteln. Hier folgt ein 

Auszug aus dem Brief von Paul Morgan, der von der Zensur der Lagerleitung abgestempelt wurde. Der 

Inhalt dreht sich um die ersehnte Auswanderung. Er wurde am 17. Juli 1938 vom Konzentrationslager 

Dachau versandt.

„Geliebteste, danke für den dritten Brief vom dritten. Es klappt hoffentlich bald mit Deinem Pass, aber 

lange würde ich Dir sicher nicht auf der Tasche liegen. Sehr bescheiden würde ich sein, seit ich das Leben 

anders gesehen habe. Außer in die Zukunft eilen die Gedanken stets in die Vergangenheit, besonders die 

wundervolle Italienreise steht vor mir. Auch mich kann nichts mehr aufrichten und hoffnungsfroher 

machen als das Bewusstsein meine Beatriz wieder zu haben. Ich brenne auf deinen nächsten Brief, grüße 

alle herzlich, bleib weiter mutig und vor allem gesund an Leib und Seele. Ich küsse Dich allerinnigst als 

Dein Peter.“

370 Station: Basisinformation, Primat der Vernichtung, Raum 7

Der Raum veranschaulicht mittels zweier Erzählstränge die Geschichte des Konzentrationslagers Dachau 

in den Jahren 1939 bis 1942. Zum einen wird die  rapide Verschlechterung der Lebensverhältnisse der 

Häftlinge dokumentiert. Denn mit Beginn des Krieges radikalisierte sich der Terror. Es kam zu 

systematischen Tötungsaktionen und Selektionen. Die Konzentrationslager wurden so zum Werkzeug der 

Besatzungs- und Kriegspolitik. Dies ist das Thema des zweiten Bereiches, der die sogenannte 

Blitzkriegsphase zwischen 1939 und 1942 schildert. Damit verbunden waren Verfolgungs- und 

Vernichtungsaktionen gegen die Bevölkerung der besetzten Länder. Mit dem Feldzug gegen die 

Sowjetunion begannen die systematischen Mordaktionen gegen die jüdische Bevölkerung. Auf den 

weißen Fahnen sind einzelne Schicksale der neu eintreffenden Häftlingsgruppen aus den besetzten 

Ländern und ihre Wege ins Konzentrationslager Dachau dokumentiert.

(118 Wörter)
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371 Vertiefungstext 1 :Sterben und Tod (Tafeln 7.19 bis 7.24)

Seit Kriegsbeginn September 1939 verschlechterten sich die Lebensbedingungen der Gefangenen 

dramatisch. Die Sterbezahlen stiegen an. Eine Krematoriumsanlage wurde  eingerichtet. Die 

Nationalsozialisten nutzten den Kriegszustand, um ihre Herrschaft über Leben und Tod der Häftlinge 

auszuweiten. Ab Frühjahr 1940 wurde das Konzentrationslager Dachau zum Ort der zunehmenden 

Terrorisierung und massenhaften Ermordung einzelner Häftlingsgruppen, von Juden, Polen oder 

sowjetischen Kriegsgefangenen. In dieser Zeit begannen auch die medizinischen Experimente an 

Menschen sowie die Ermordung von über 2000 Häftlingen in den Gaskammern von Schloss Hartheim, 

einer Mordstätte des „Euthanasie“-Progamms nahe Linz. Nach dem Überfall auf die Sowjetunion  wurden 

über 4000 sowjetische Kriegsgefangene auf dem nahe gelegenen SS Schießplatz in Hebertshausen 

ermordet. Dieses Kapitel Sterben und Tod ist vor allem in den Ausstellungsbereichen 7.19 bis 7.23 

dokumentiert.

Heinrich Himmler sprach in einer geheimen Rede die beabsichtigte Funktion der Konzentrationslager für 

den Vernichtungskrieg sehr deutlich aus:

„Wenn wir nicht die Ziegelsteine hier schaffen, wenn wir nicht unsere Lager mit Sklaven voll füllen – in 

diesem Raum sage ich die Dinge sehr deutlich und sehr klar, - mit Arbeitssklaven, die ohne Rücksicht auf 

irgendeinen Verlust unsere Städte, unsere Dörfer, unsere Bauernhöfe bauen, dann werden wir auch nach 

einem jahrelangen Krieg das Geld nicht haben, um die Siedlungen so auszustatten, dass wir wirklich 

germanische Menschen dort wohnen und in der ersten Generation verwurzeln können.“ 

(211 Wörter)

372 Vertiefungstext 2: Der Weg der Häftlinge – Spuren der Privatfotografien

Weitere Lebenswege der Menschen auf den Privatfotografien finden sich hier bei den Abteilungen der 

neu hinzugekommenen Häftlingsgruppen. Gehen wir zu den Tafeln von  7.2

Der berühmte tschechische Grafiker Vojtech Preissig („Woitech“) war führendes Mitglied des 

Widerstands. Er wurde 1941 verhaftet und im Januar 1944 in das KZ Dachau deportiert. Dort starb er am 

11. Juni 1944. 

Josef Čapek („Tschapek“) gehörte als Maler und Publizist zur Gruppe der tschechischen Geiseln, die sich 

im September 1939 einige Wochen im KZ Dachau befanden. Josef Čapek kam dann im September 1939 

in das KZ Buchenwald, im Juni 1942 in das KZ Sachsenhausen und im Februar 1945 in das 

Konzentrationslager Bergen-Belsen. Dort starb er Anfang April an Typhus. 

Gehen wir zu den Tafeln von 7.14:
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Die gesamte Familie des Ministers der damaligen tschechischen Exilregierung, Ladislav Feierabend, kam 

in verschiedene Konzentrationslager. Sein Bruder, Karel Feierabend, sowie seine beiden Enkel Karel und 

Vladimir wurden ins Konzentrationslager Dachau verschleppt. Alle drei überlebten. Vladimir Feierabend 

ist seit 1990 Mitglied des Exekutivausschuss des Internationalen Dachaukomitees.

Gehen wir zu den Tafeln von 7.13:

Benjamin Landau war polnischer Staatsbürger und seit 1920 in Hamburg als Weingroßhändler ansässig. 

Im Oktober 1938 wurde er wie 17.000 andere polnische Juden nach Polen ausgewiesen. Nach acht 

Monaten ließ ihn die Gestapo zur Erlangung der Ausreisepapiere nach Deutschland zurückkehren, damit 

er die Auswanderung seiner Familievorbereiten konnte. Doch er wurde verhaftet und im September 1940 

in das Konzentrationslager Dachau eingewiesen. Dort kam er am 31. Januar 1941 ums Leben. 

Gehen wir zu den Tafeln von 7.16: 

In den ersten Kriegsjahren wurden alle geistlichen Schutzhäftlinge aus den anderen Konzentrationslagern 

in das Konzentrationslager Dachau verbracht. Zu ihnen zählte auch Korbinian Aigner. Man denunzierte 

ihn, weil er in seinem Religionsunterricht bedauerte, dass das Attentat Georg Elsers auf Hitler am 8. 

November 1939 missglückt war. Nach dem sogenannten „Heimtücke-Gesetz“ wurde er zu sieben 

Monaten Gefängnis verurteilt. Danach wurde er in das KZ Sachsenhausen gebracht. Im Oktober 1941 

kam er in das KZ Dachau. Er überlebte die Lagerhaft. 

(321 Wörter)

400 Station: Modell/ Basisinformationen

Dieser Raum stellt mit dem Modell des Konzentrationslagers eine direkte Verbindung zum heutigen 

Gelände der Gedenkstätte her. Hier war früher das Küchenbüro. Aufgrund der symmetrisch konzipierten 

Lagerarchitektur liegt er am Angelpunkt der Nord-Süd  Achse. Ein Blick aus dem Fenster zeigt das 

zentrale Mahnmal des Bildhauers Nandor Glid aus dem Jahr 1968, dahinter den ehemaligen Appellplatz 

und weiter die ehemalige Lagerstraße entlang der Nord-Süd Achse. Am nördlichen Ende sieht man die 

Silhouette der im Jahr 1960 errichteten Todesangst Christi-Kapelle. Rechts und links von der Lagerstraße 

standen 34 Baracken. Diesen Bereich markieren heute die zwei rekonstruierten Baracken und dahinter die 

Abfolge der aus Beton gegossenen, mit Steinen gefüllten Fundamente. Die Umrisse des Außengeländes 

entsprechen dem des damaligen Häftlingslagers ab dem Jahr 1938. Genau dieses Gelände sieht man, 

wenn man auf das Modell in der Mitte des Raumes blickt. In den Anfangsjahren waren die Häftlinge in 

später abgerissenen Steinbaracken der stillgelegten Munitionsfabrik untergebracht. Diese befanden sich 

auch auf diesem Gelände. Das Modell veranschaulicht nicht nur das ehemalige Häftlingslager, sondern 

auch das SS-Lager. Die Ausmaße entsprechen denen der letzten Kriegsjahre. Damit Sie sich orientieren 
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können, Ihre Position entspricht dem Standort des Vorbaus am U-förmigen Wirtschaftsgebäude des 

Häftlingslagers. Die Legende zum Modell findet sich auf dem Luftbild, das bei der Befreiung 1945 

aufgenommen wurde. Die anderen Pläne zeigen die verschiedenen Phasen der baulichen Entwicklung des 

Geländes  von 1919 bis 1945. 

401 Vertiefungstext 1: Die bauliche Entwicklung des Lagers

Das Thema ist die räumliche Dimension des Konzentrationslagers Dachau. Hier werden die Ausmaße des 

gesamten Geländes deutlich, das aus dem Häftlingslager und dem um ein vielfaches größeren SS-Lager 

bestand. Die Pläne und das Luftbild an den Wänden dokumentieren die Ausweitung des Geländes und 

damit die wachsende Belegung infolge des sich steigernden Terrors. Das Modell zeigt das Ende dieser 

Entwicklung. Für die weitere Erklärung nehmen Sie bitte die Position an der Stirnseite des Modells ein. 

Das sich klar abzeichnende Rechteck beschreibt die Umrisse des damaligen Häftlingslagers ab 1938. 

Vorne sieht man das u-förmige Wirtschaftsgebäude mit den Versorgungsbetrieben und der 

Häftlingsküche. Im westlichen, hier linken, Trakt befand sich der Schubraum, in dem sich die 

Einlieferungsprozedur mit den ankommenden Häftlingen abspielte. Heute ist der ehemalige Schubraum 

ein Schlüsselraum in der historischen Ausstellung. Unsere Position in diesem Raum erkennen wir am 

Vorbau des Wirtschaftsgebäudes. Hier war damals das Büro der Häftlingsküche. Der schmale Bau hinter 

und parallel zum Wirtschaftsgebäude war das Lagergefängnis, der sogenannte Bunker. Vor dem 

Wirtschaftsgebäude schloß der Appellplatz den Funktionsbereich des Konzentrationslagers ab. Danach 

folgte die Anlage mit den 34 Unterkunfts- und Funktionsbaracken. In der östlichen, der rechten Reihe, 

dienten die ersten Baracken als Krankenrevier. Hier wurden auch medizinische Menschenversuche 

vorgenommen. Zwischen den Reihen lag die Lagerstraße, gesäumt von der Pappeln. Nördlich davon 

befanden sich eine Desinfektionsbaracke, Kaninchenställe und eine Gärtnerei. Hinter der Mauer lag der 

sogenannte Wildpark. Westlich, links vom Funktionsbereich, stand seit 1940 das Krematorium. Es hatte, 

anders als heute, keinen Zugang vom Häftlingslager. Der Ort der Leichenverbrennung und der 

Hinrichtungen war absoluter Tabubereich. 

Das Häftlingslager wurde östlich, rechts, begrenzt von der Straße. Dahinter lagen die damalige Plantage 

und der Kräutergarten, die beide zum Konzentrationslager gehörten. Hier mussten die Gefangenen unter 

mörderischen Bedingungen das Gelände bearbeiten. Im westlichen Bereich, links, lag auf der anderen 

Seite jenseits des Würmkanals, das ehemalige SS-Lager. Als Übergang fungierte das Jourhaus, der 

einzige Zugang zum Häftlingslager. Dieses Gebäude steht heute noch an Ort und Stelle. Auf dem Gelände 

der SS befanden sich nicht nur die für die Bewachung und den Betrieb des Konzentrationslagers 

notwendigen Bauten. 
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Hier standen auch Barackenunterkünfte und die Kaserne des  SS- Truppenbereiches für die Ausbildung 

der SS-Totenkopfverbände. Das SS-Lager durchzogen von West nach Ost die Schienen für die Züge mit 

den Häftlingstransporten. Am unteren, südlichen Rand führt eine Straße entlang, die ehemalige Straße der 

SS. Hier standen die Privathäuser für die Familien der höheren SS-Funktionäre. Der Platz gegenüber dem 

Eingang zum SS-Lager wurde nach dem Lagerkommandanten Theodor Eicke benannt. Am westlichen, 

linken Ende der Straße befand sich der Eingang zum SS-Truppenbereich. Eine Legende zum Modell 

finden Sie auf dem Luftbild, links an der Wand, das kurz nach der Befreiung von den Amerikanern 

aufgenommen wurde.

Anschließend an dieses Luftbild veranschaulichen die verschiedenen Lagepläne die Entwicklung des 

Geländes rückwärts bis zu seiner ursprünglichen Nutzung im Jahr 1915. Der Lageplan von 1944 

entspricht der auf dem Luftbild gezeigten Situation. Es fand zwar in den letzten Kriegsjahren eine 

erhebliche räumliche Erweiterung statt. Doch wäre diese nur auf einer Karte von Süddeutschland und 

Österreich zu veranschaulichen. Dort erweiterte man das Konzentrationslager Dachau um 169 

Außenlager. 30.000 Häftlinge wurden in diesen Lagern von den Amerikanern befreit. 

Der Bestandsplan von 1937 zeigt die Neuerrichtung und die Vergrößerung des Konzentrationslagers 

Dachau zwischen 1936 und 1938. Das Häftlingslager wurde für mindestens acht- bis neuntausend 

Häftlinge ausgebaut. Der folgende Bestandsplan von 1933 zeigt die Situation unmittelbar nach der 

Errichtung des Lagers auf dem ehemaligen Gelände der Pulver- und Munitionsfabrik.  Die SS nutzte die 

leerstehenden Gebäude. In den ehemaligen Steinbaracken der Arbeiter wurden die ersten Häftlinge 

untergebracht. Dieses erste frühre Lager fasste maximal dreitausend Häftlinge. Der letzte, abschließende 

Lageplan der Königlichen Pulver- und Munitionsfabrik Dachau von 1916 zeigt die erste Nutzung des 

Geländes. Diese Fabrik wurde zu Kriegsende 1919 stillgelegt. Aufgrund der Bestimmungen des 

Versailler Vertrages durfte die Produktion nicht mehr fortgeführt werden. Einige Produktionshallen 

wurden bis 1924 noch von den Deutschen Ausrüstungswerken betrieben. Dann standen alle Gebäude leer, 

das Gelände blieb ungenutzt. Die beiden Pläne können im rechten unteren Bereich verglichen werden. Sie 

sehen dort die Steinbaracken, den Zugang beim Übergang über die Würm, die Produktionshallen und die 

Lagerkommandantur. Erst ab 1936 wurde das Jourhaus als Teil des erweiterten SS-Lagers errichtet. Die 

Neuerrichtung des Häftlingslagers begann 1937. 

410 Station: Sklavenarbeit für die Rüstungsproduktion

Der letzte Raum der Ausstellung ist auch ihr größter. Er ist inhaltlich und gestalterisch in drei Abschnitte 

geteilt. Der erste Abschnitt dokumentiert den Einsatz der Häftlinge in der Rüstungsproduktion. Auf 

Anordnung von Hitler und Himmler sollten ab 1942 die Häftlinge der Konzentrationslager die 
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Rüstungsproduktion steigern. Ausschlaggebend für diese Neuorientierung war die Kriegswende, 

eingeläutet mit der Niederlage vor Moskau und dem Kriegseintritt der USA. 169 Außenlagern wurden in 

Süddeutschland und in Österreich errichtet und zwar an denjenigen Rüstungsbetrieben, denen die SS KZ 

Häftlinge zur Zwangsarbeit zur Verfügung stellten. Zu den von Himmler proklamierten neuen 

„Maßnahmen zur Aufrechterhaltung und Ausnutzung der Arbeitskraft der Häftlinge“ zählte eine leichte 

Lockerung der Lagerordnung. Das betraf allerdings nur diejenigen, die noch als arbeitseinsatzfähig 

galten. Die anderen wurden in den Gaskammern der Euthanasiemordanstalt Schloss Hartheim oder in den 

Vernichtungslagern ermordet. Die Sterblichkeit stieg im Lager ab 1944 durch Überbelegung und 

dramatische Verschlechterung der Lebensbedingungen wieder an. So prägten zunehmender Terror und 

der allgegenwärtige Tod den Alltag der Häftlinge. Allein in den letzten beiden Kriegsjahren wurden über 

100.000 Häftlinge eingewiesen. Das waren ebenso viele wie in den gesamten 10 Jahren zuvor. 

Mindestens 20.000 Menschen starben noch in diesen beiden Jahren. Die Zusammensetzung der 

Häftlingsgruppen in der letzten Kriegsphase spiegelte den Eroberungskrieg des NS-Regimes und den 

Terror in den besetzten Ländern wider. Die einzelnen Kapitel der Ausstellung, die diese Phase 

beschreiben, sind nummeriert von Kapitel acht bis elf. 

411 Vertiefung 1: Raumgestaltung/Tryptichon (8, rechts  vom Eingang).

Dieses Großbild besteht aus einzelnen Bildsequenzen und hat die Form eines Tryptichons. Im Mittelpunkt 

steht die Befreiung vom 29. April 1945 eingerahmt von Einblicken in die einzelnen Leidensstationen der 

Häftlinge von 1942 bis 1945. Jede Bildsequenz findet sich in der Ausstellung jeweils dort wieder, wo 

diese Grundthemen der Lagergeschichte dokumentiert sind. 

So zeigen rechts die „Höhenversuche“ eine Situationsaufnahme der medizinischen Versuche an Dachauer 

KZ Häftlingen. Das Bild wurde von der SS aufgenommen und zeigt das tödliche Experiment an einem 

Gefangenen bei den Unterdruckversuchen. Diese werden in Abteilung 11 der Ausstellung dokumentiert.

Die links anschließende Bildsequenz zeigt Häftlinge beim Bau eines Großbunkers für die 

Rüstungsproduktion in Kaufering im Herbst 1944. Auch diese Situation in einem der mörderischsten 

Außenlager des Konzentrationslagers Dachau wurde von einem SS-Fotografen festgehalten. Die 

Geschichte der Außenlager wird in Abteilung 10 dokumentiert.

Die Bildsequenz auf der linken Seite zeigt den Evakuierungsmarsch der Häftlinge aus den Außenlagern 

bei Kaufering nach Dachau an einem Tag Ende April 1945. Dieses von einem unbekannten Anwohner 

heimlich aufgenommene Foto macht die Situation von Zehntausenden von Häftlingen deutlich, die vor 

den Augen der deutschen Zivilbevölkerung in Kolonnen durch die Ortschaften getrieben wurden. Die 

Todesmärsche werden in Abteilung 12.3. der Ausstellung behandelt. 
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Die zweite Bildsequenz von links zeigt Leichen der Häftlinge im Krematorium am 29. April 1945, dem 

Tag der Befreiung. Dieses Foto wurde von den amerikanischen Kriegsberichterstattern aufgenommen und 

kann als Bilanz der Verbrechen im Konzentrationslager Dachau in den letzten Monaten des Krieges 

gesehen werden. Die Endphase und die Befreiung sind Themen der Abteilung 12.2.. (249 Wörter)

412 Vertiefung 2: Der Weg der Häftlinge – neue Häftlingsgruppen (9.1.-9.8.)

Der Weg der Häftlinge führte in den Jahren von 1942 bis 1945 aus den von den Nationalsozialisten 

besetzten oder überfallenen Gebieten in das Konzentrationslager Dachau. Dies war meist kein direkter 

Weg. Mit der Ausweitung des Terror- und Polizeiapparates in immer mehr Ländern Europas entstanden 

Ghettos, Konzentrationslager, Kriegsgefangenenlager und andere Zwangsarbeiterlager zur Unterdrückung 

der überfallenen Bevölkerung. Zusammen mit den Vernichtungslagern zur Ermordung der jüdischen 

Bevölkerung entstand ein Netz von Terror und Tod. Viele der neuen Häftlinge aus ganz Europa hatten 

schon jahrelangen Kriegseinsatz, Gefängnis- oder Lagerhaft hinter sich, als sie Dachau erreichten. Viele 

kamen aus dem Widerstand. Viele hatten ihrer Familie verloren. 

Zu den neuen Gruppen zählten sowjetische und jugoslawische Häftlinge. Sie werden in den Abteilungen 

9.1. und 9.2. vorgestellt werden. Über so genannte „Nacht-und-Nebel-Häftlinge“ berichtet die Abteilung 

9.3.. Biographien der niederländischen, belgischen und luxemburgischen Häftlinge finden sich in 

Abteilung 9.4. Informationen über Franzosen gibt es in Abteilung 9.5. und Italiener in Abteilung 9.6. Die 

Abteilung 9.7. dokumentiert eine große Verhaftungswelle unter deutschen Oppositionellen und ihren 

Familienangehörigen. Die Aktion „Gewitter“, wie sie genannt wurde, war Folge des missglückten 

Attentats auf Hitler am 20. Juli 1944. In Abteilung 9.8. finden sich Lebenswege von polnischen, 

griechischen und spanischen Häftlingen.

420 Station: Die Außenlager des Konzentrationslagers Dachau/Basisinformation 

Diese große Karte verortet die 169 Außenlager des Konzentrationslagers Dachau. Die Listen links und 

rechts vermerken alle Außenlager mit den konkreten Orten und den Namen der Firmen, die KZ-Häftlinge 

von der SS angefordert hatten. Die Karte macht auf einem Blick klar, wie sehr die Gefangenen Teil des 

Alltags der Zivilbevölkerung wurden. Sie waren unübersehbar auf ihrem Weg zur Arbeitsstelle, als 

Arbeiter in den größeren und kleineren Betrieben oder beim Einsatz in den 

Bombenentschärfungskommandos. Ohne die Zwangsarbeit der KZ-Häftlinge, der ausländischen 

Zivilarbeiter, die Fremdarbeiter genannte wurden, und dr Kriegsgefangenen wäre die deutsche 

Rüstungsindustrie in der zweiten Kriegshälfte zusammengebrochen. Für die Arbeitskraft der Häftlinge 
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zahlten die Betriebe direkt an die SS. Die Außenlager des Konzentrationslagers Dachau wurden wie das 

Stammlager streng nach der Lagerordnung organisiert und von der SS bewacht. Die meisten Häftlinge 

blieben nach ihrer Ankunft nur einige Wochen lang zur sogenannten „Quarantäne“ im Stammlager und 

wurden dann direkt in die Außenlager gebracht. Diese waren unterschiedlich dimensioniert. So gab es 

neben kleinen Lagern mit weniger als hundert Gefangenen auch riesige Lagerkomplexe mit Tausenden 

von Insassen. Die Ausstellung erläutert die unterschiedlichen Funktionen der Außenlager. Abteilung 10.1. 

dokumentiert die Außenkommandos für Einrichtungen der SS und der NSDAP. In Abteilung 10.2. geht 

es um die Luftrüstung. Die Außenlager des so genannten Jägerprogramms sind Thema von Abteilung 

10.4. und 10.5.

421 Vertiefung 1: Vernichtung in Kaufering und Mühldorf (10.5.)

In der letzten Phase kamen wieder jüdische Häftlinge in die Konzentrationslager des Reichsgebietes, die 

bereits 1942 als wie es hieß „judenfrei“ erklärt wurden. Sie sollten Zwangsarbeit in den Lagern des so 

genannten „Jägerprogramms“ leisten. Die meisten jüdischen Häftlinge des Lagerkomplexes Dachau 

wurden ab 1944 in die Außenlager Kaufering und Mühldorf verlegt. Unter ihnen waren auch Frauen und 

Kinder. Die wenigen Juden, die bis dahin Verfolgung und Terror überlebt hatten, sollten durch Arbeit in 

den Lagern vernichtet werden. Dementsprechend mörderisch waren die Lebensbedingungen und die 

Arbeit an den Bunkerbauten. 

Das Jägerprogramm entstand in Folge der Zerstörung der Produktionsstätten der deutschen Luftrüstung 

durch die alliierten Bombenangriffe. Unter der Oberleitung der Organisation Todt, die für den Bau 

militärischer Anlagen zuständig war, sollten 100000 jüdische Häftlinge sechs riesige Bunker bauen, in 

denen 3000 Jagdflugzeuge hergestellt werden konnten. Deutsche Baufirmen führten die Arbeiten aus. 

Doch keiner der geplanten unterirdischen Bunker wurden fertiggestellt. 17 Außenlager des 

Konzentrationslagers Dachau bildeten bei Landsberg-Kaufering, Mühldorf und Überlingen den 

Lagerkomplex für das Jägerprogramm. Ab Sommer 1944 wurden vor allem Juden aus Ungarn und 

Litauen dorthin deportiert. Tausende von ihnen kamen ums Leben. 

422 Vertiefung 2: Der Weg der Häftlinge: Uri und Daniel Chenoch

Die Verfolgung der Brüder Uri und Daniel Chanoch zeigt, wie eng der Terror des Konzentrationslagers 

Dachau mit der Vernichtung der europäischen Juden verbunden war. Nach dem Beginn der deutschen 

Besatzung im Jahr 1941 wurden sie mit ihrer Familie in das Ghetto der litauischen Hauptstadt Kaunas 

getrieben. Daniel Chanoch war damals 7 Jahre alt, sein Bruder Uri 13 Jahre alt. Drei Jahre später kamen 
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sie in das Konzentrationslager Stutthof bei Danzig, wo ihre Mutter und Schwestern starben. Die beiden 

Brüder wurden mit dem Vater in das Konzentrationslager Dachau und von dort in das Außenlager 

Kaufering I gebracht. Dort wurden sie getrennt. Uri blieb in Kaufering, Daniel wurde mit den jüngeren 

Kindern in das Vernichtungslager Auschwitz-Birkenau verschickt. Er allein überlebte dort und kam 

Anfang 1945 in das Konzentrationslager Mauthausen. Sein Vater wurde im Oktober 1944 in der 

Gaskammer von Auschwitz ermordet. Uri und Daniel Chanoch wanderten nach der Befreiung nach 

Palästina aus.

423 Vertiefung 3: Der Weg der Häftlinge – Sterben und Vernichtung (11.2.)

Ein besonders erschreckendes Beispiel für die rassistisch motivierten Grausamkeiten und Morde sind die 

Menschenversuche an Häftlingen. Sie begannen im Konzentrationslager Dachau mit der Indienstnahme 

der Konzentrationslager für den Zweiten Weltkrieg. Verantwortlich für diese Versuche waren ehrgeizige 

und sadistische Mediziner, die im Auftrag der SS und der Wehmacht Häftlinge zwangsweise 

unterschiedlichsten Experimenten unterzogen. Der Tod der Häftlinge wurde dabei bewusst in Kauf 

genommen. Die Versuchsreihen unterlagen vorgeblich einer wehrtechnischen Notwendigkeit. So sollten 

die Ergebnisse der Malaria-Versuche für die geplante deutsche Besiedlung der südlichen Sowjetunion 

verwendet werden. Sulfonamidversuche sollten die Behandlung von Wundinfektionen der Soldaten 

erleichtern. Die luftmedizinischen Versuche dienten vorgeblich der Erforschung der 

Überlebensmöglichkeiten von Piloten in großen Höhen und in Seenot. 286 Häftlinge wurden bei diesen 

Versuchen ermordet. Professor Claus Schilling, verantwortlicher Mediziner der Malariaversuche, wurde 

dafür in den Dachauer Prozessen im Jahr 1946 zum Tode verurteilt. Ein Foto von ihm ist auf der 

Abteilungstafel 11.1. zu sehen.  Ein weiterer Täter, Dr. Sigmund Rascher, trieb mit pathologischer 

Grausamkeit die Menschenversuche bis zum Tod der Häftlinge, um ihre Leichen obduzieren zu können. 

Er kam jedoch noch unter den Nationalsozialisten zu Fall, wurde wegen Kindesentführung verhaftet und 

im Konzentrationslager Dachau kurz vor Kriegsende hingerichtet. Dokumente dazu finden sich auch bei 

Tafel 11.1. 

430 Station: Die Befreiung/Basisinformation (bei dem Bildschirm)

Die Endphase und die Befreiung sind Themen der Abteilung 12, des zweiten Abschnittes dieses 

Ausstellungsraumes. Blickfang ist der Bildschirm. In einer Endlosschleife zeigen die Filmaufnahmen die 

Eindrücke der amerikanischen Kriegsberichterstatter bei der Befreiung der 30.000 Häftlinge im 

Konzentrationslager Dachau. Die stummen Bilder sind bewegende Momentaufnahmen. Sie stehen am 
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Ende der dramatischen Ereignisse, die in den Ausstellungstafeln von 12.1. bis 12.5. dokumentiert sind. 

Die Bilder des Grauens mit den Leichenbergen und den körperlich ausgemergelten Überlebenden zeugen 

von den katastrophalen Lebensbedingungen in den letzten Monaten. Wegen der Typhusepidemie, der 

mangelnden Versorgung und der hoffnungslosen Überfüllung starben monatlich 2000 bis 4000 Häftlinge. 

Die Filmaufnahmen zeigen weiter sehr fragmentarisch, was sich konkret bei der militärischen 

Befreiungsaktion am 29. April abspielte. Die US-Infanteriedivision „Thunderbird“ näherte sich über das 

SS-Lager dem Häftlingslager. Dort stieß sie auf die Leichen eines Transportzuges aus dem KZ-

Buchenwald. Vom Osten her kam fast zur gleichen Zeit General Linden mit einer Gruppe von 

Kriegsberichterstattern von der 42. Rainbow Division. Ihm wurde das Lager vom provisorischen 

Kommandanten Heinrich Wicker in Anwesenheit des Vertreters des Internationalen Roten Kreuzes, 

Victor Maurer,  übergeben. 

Die Filmaufnahmen zeigen aber auch Bilder des Triumphes. Am 3. Mai feierten die über 30.000 

überlebenden Häftlinge mit provisorischen Fahnen der einzelnen nationalen und politischen Gruppen ihre 

Befreiung. Für die unterschiedlichen Konfessionen wurden Gottesdienste abgehalten.

431 Vertiefung 1: Die Dachauer Prozesse (Bildschirm 2)

Auf der anderen Seite des Bildschirms sind Aufnahmen von Nachkriegsprozessen in Dachau und 

Nürnberg zu sehen. Ab November 1945 bis zum Jahr 1947 führte ein amerikanisches Militärgericht in 

Dachau sechs verschiedene Hauptverfahren gegen SS-Mitglieder wegen ihrer Beteiligung an Verbrechen 

in den Konzentrationslagern oder an Kriegsverbrechen durch. 426 Angeklagte von insgesamt 1672 

wurden zum Tode verurteilt. Davon wurden 152 vollstreckt. Darunter befanden sich die beiden Dachauer 

Lagerkommandanten Alexander Piorkowski und Martin Gottfried Weiß sowie Dr. Claus Schilling als der 

verantwortliche Mediziner für die Malariaversuche. Die Verfahren bezogen sich auf Kriegsverbrechen 

gegenüber Angehörigen derjenigen Staaten, gegen die Deutschland Krieg geführt hatte. Sie erfassten 

jedoch nicht diejenigen Verbrechen, die vor dem September 1939  verübt worden waren. Sie behandelten 

auch nicht Verbrechen, die sich gegen deutsche Staatsangehörige, gegen Staatenlose wie Juden oder 

gegen Häftlinge aus nicht kriegsführenden Nationen richteten. Im Dachauer Verfahren wurde zum ersten 

Mal der Vorwurf der Teilnahme an der Ausführung eines gemeinschaftlichen Vorhabens formuliert, wie 

er später in fast allen Strafverfahren gegen KZ-Personal angewandt wurde. Weitere Verhandlungen gegen 

Täter des Konzentrationslagers Dachau fanden in den Nürnberger Ärzteprozessen im Jahr 1947 statt. In 

der späteren Bundesrepublik wurden nur sehr wenige Dachauer Täter gerichtlich zur Verantwortung 

gezogen.
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432 Vertiefung 2: Der Weg der Häftlinge -  Zeugenschaft (13.5.)

Gegen das Verdrängen und Vergessen der nationalsozialistischen Verbrechen steht die Zeugenschaft der 

Überlebenden. Die nach 1945 veröffentlichten heimlichen Dachauer Tagebuchaufzeichnungen von Nico 

Rost sind ein Beispiel dafür. Das Zitat und ein Foto von ihm finden sich hier auf der Tafel. In seiner 

Tagebuchnotiz vom 2. März formuliert der Schriftsteller den Auftrag der Überlebenden in ihrem Kampf 

für die Mahn- und Gedenkstätte Dachau:

„Immer mehr Tote. Nun bereits seit Wochen: Tote, Tote, Tote. Heute bis jetzt schon 

hundertzweiunddreißig; in unserer Stube IV. Ich habe mir geschworen, alles zu tun, meine ganze Kraft 

dafür einzusetzen, um diese Toten später wieder lebendig werden zu lassen – in allem was ich schreiben 

werde! Diese Gestorbenen müssen leben, damit die Lebenden, die nach ihnen kommen, nicht sterben 

müssen. Ich will am Leben bleiben, um sie wieder leben zu lassen. Ich fühle, das diese Verpflichtung 

schwer auf mir lastet, doch wenn ich sie nicht mehr fühlte, dann würde ich auch bereits eine leichte Beute 

des Todes sein.“

450 Station: Die KZ-Gedenkstätte Dachau (13.7.)

Im Mai 1965 wurde die KZ-Gedenkstätte mit einer Hauptausstellung in den Räumen des ehemaligen 

Wirtschaftsgebäudes eingeweiht. Die erste Leiterin, Ruth Jakusch, stellte die Ausstellung gemeinsam mit 

Überlebenden und wissenschaftlichen Beratern zusammen. 

Mit der Errichtung des internationalen Mahnmals des jugoslawischen Künstlers Nandor Glid im Jahr 

1968 war die Gestaltung der KZ-Gedenkstätte abgeschlossen. Ein Jahr zuvor waren das jüdische 

Mahnmal und die evangelische Versöhnungskirche eingeweiht worden. Der Bayerische Staat und das 

Internationale Dachau Komitee unterzeichneten einen Vertrag, der die zukünftige gemeinsame 

Verantwortung für die KZ-Gedenkstätte festschrieb. Der Originalplan der Gedenkstätte ist auf dieser 

Ausstellungstafel zu sehen. Er hat die Überschrift „Transformation des ehemaligen Konzentrationslagers 

in eine Gedenkstätte“. Die Überlebenden wollten den Besuchern nicht die Rekonstruktion des einstigen 

Konzentrationslagers präsentieren, sondern einen bewusst neu gestalteten Mahn- und Gedenkort, der die 

Auseinandersetzung mit dem  nationalsozialistischen Terror fördert und an das Leiden und Sterben der 

Häftlinge erinnert. Die Botschaft der Überlebenden ist am Mahnmal zu lesen; sie lautet „Nie wieder“.

Im Unterschied zu anderen KZ-Gedenkstätten bestimmte die internationale Gemeinschaft der 

Überlebenden die Ausrichtung dieser Erinnerungsarbeit. Heute ist die KZ-Gedenkstätte ein Lernort für 

jährlich siebenhundert- bis achthunderttausend internationale Besucher.
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451 Vertiefung 1: Der Weg zur Gedenkstätte (13.6.)

Als letztes Kapitel behandelt Abteilung 13 die Zeit nach 1945 bis zur Gründung der KZ-Gedenkstätte im 

Jahr 1965. Es beginnt mit den Dachauer Prozessen im Herbst/Winter 1945.  Die Verbrechen in den 

Konzentrationslagern sollten aufgedeckt und die Schuldigen zur Verantwortung gezogen werden. Doch 

bereits ab 1948 folgte die Zeit des Verdrängens und Vergessens. Die Baracken und die Gebäude des 

Häftlingslagers wurden fast 15 Jahre lang als Flüchtlingslager genutzt und umgewidmet in die „Siedlung 

Dachau-Ost“. Nur den Krematoriumsbereich bestimmte man zum Gedenkort. Die Überlebenden zeigten 

dort von 1945 bis 1955 eine kleine Ausstellung über die Verbrechen im Konzentrationslager Dachau. 

Diese wurde dann geschlossen, als es auch Pläne gab, die Krematoriumsgebäude abzureißen. Aufgrund 

der Pariser Verträge konnte dies verhindert werden. Später ab 1960 wurde eine andere kleine Ausstellung 

dort wieder eröffnet. Wichtig für diese Schritte war die internationale Öffentlichkeit, die von den 

Überlebenden sensibilisiert und mobilisiertwurde. Im Rahmen der 10. Befreiungsfeier 1955 fand die 

Neugründung des Internationalen Häftlingskomitees statt. Die Überlebenden begannen ein internationales 

Netzwerk zu schaffen, das sich für eine würdige Gedenkstätte am ehemaligen Ort des 

Konzentrationslagers einsetzen sollte. Wichtige Schritte zu diesem Ziel waren die Errichtung der 

Todesangst Christi Kapelle und die Eröffnung einer weiteren Ausstellung im Krematorium im Jahr 1960.

452 Vertiefung 2: Flüchtlingslager (13.4.)

Ab September 1948 richtete man auf dem Gelände des Häftlingslagers ein Flüchtlingslager für Deutsche 

aus dem ehemaligen Sudetengau ein. Der Name „Wohnsiedlung Ost“ sollte das ehemalige 

Konzentrationslager vergessen lassen. Es entstanden Geschäfte, Gaststätten, Kinos, eine Schule und ein 

Kindergarten. Man teerte die Lagerstraße und schuf eine Straßenverbindung zur Stadt Dachau geschaffen. 

Die Bewohner gründeten eine gemeinnützige Wohnungsbaugesellschaft, um eine Siedlung im Stadtgebiet 

Dachau Ost zu errichten. Die neu geschaffenen Wohnungen sollten die Familien aus dem Elendslager 

herauszukommen. Dies war jedoch nicht im Sinne der ehemaligen Flüchtlingsverwaltung, die die 

Familien in Dachau nicht fest ansiedeln wollte. So forderten die Überlebenden vergebens einen 

Aufnahmestopp. Nach Jahren der Stagnation brachte dann im Jahr 1960 die Initiative des ehemaligen 

Häftlings und katholischen Weihbischofs Johannes Neuhäusler den Stein erneut ins Rollen. Im Rahmen 

des Eucharistischen Weltkongress 1960 wurde die Todesangst Christi Kapelle auf dem ehemaligen 

Gelände des Häftlingslagers eingeweiht.
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453 Vertiefung 3: Zeugnisse des Gedenkens (Gedenkraum)

Dies ist der Raum des Gedenken an die ehemaligen Häftlinge, an ihre Verfolgung, ihr Leid und ihr 

Sterben. Die Internationalität zeigt sich hier auch im Gedenken während das internationale Mahnmal 

von Nandor Glid der grenzüberschreitenden Sprache der modernen Kunst verpflichtet ist, werden 

hier im Gedenkraum die unterschiedlichen politischen, kulturellen und religiöse Hintergründe 

deutlich. Aus vielen Ländern kommen diese Zeugnisse der Erinnerung. Sie wurden  von einzelnen 

Personen, Gruppen und Nationen der Gedenkstätte übergeben. Dieser Raum diente während der KZ-

Zeit als Kleiderkammer. Hier wurden die Häftlingsuniformen gelagert und ausgegeben. Ab 1943 

mussten Häftlinge die Kleidung der Ermordeten aus den Vernichtungslagern aufbereiten, die dann 

mit neuen Markierungen an die Häftlinge verteilt wurden. Die Erinnerungsstücke geben diesem 

Raum eine neue Bedeutung.

© KZ-Gedenkstätte Dachau
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